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Vierfuͤßige Thiere . LXVII .

Gepanzerte und ſtachlichte Thiete .

Nro . 1. Das kurzgeſchwaͤnzte Schuppenthier .
Manis pentadactila .

Wi. kennen die Schuppenthiere bereits ſchon aus unſerm Bilderbuche . Die hier abge⸗
bildete merkwürdige Art bewohnt mehrere oſtindiſche Inſeln , und wird 5 bis 6 Fuß lang .
Der ganze Oberkörper iſt mit großen harten gelblichen Schuppen beſetzt . Der Unterleib

und Schwanz ſind behaart . Die Fuͤße ſind mit großen ſcharfen Klauen beſetzt , womit

das Thier die Erde aufwuͤhlt. Seine Nahrung beſteht aus Inſekten und Eidechſen, wel⸗

che erſtere es mit ſeiner klebrichten Zunge faͤugt .
Rollt ſch das Thier zuſammen , ſo iſt es beinahe unverwundbar , und kann nur

mit Keulen todtgeſchlagen werden . Da es ſehr feit wird, und ſein Fleiſch wohlſchme⸗
ckend iſt , ſo wird es haͤufig gegeſſen .

Nro , 2 . Das Guͤrtelthier mit acht Guͤrteln .

Dasypus octocinctus .

Auch von den Guͤrtelthieren lernten wir fruͤher ſchon mehrere Arten kennen .

Dieſes hier lebt in Braſilien , und wird , den Schwanz mitgerechnet , nur zwey Fuß
lang . Der ganze Koͤrper iſt mit einem knöchernen Panzer umgeben , und nur die in der

Mitte des Körpers ! findlichen acht Guͤrtel ſind beweglich , damit ſich das Thier umwen⸗

den kann . Sein Fleiſch iſt eßbar .

Nro . , 3 . Das Sürtelthier mit achtzehn Guͤrteln.
Dasypus Getödecim einctus ,

Düeſfes G5 rtelehier bewohnt gleichfalls Sudamerika , und wird etwas größer
als das vorige . Achtzehn Guͤrtel

umngeben die Mitte des Leibes .
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Nro . 4. Der Fgel von Malacka .

Erinaceus Malaccensis .

Dieſer Igel bewohnt die Halbinſel Malacka in Oſtindien , und iſt uͤber und
uͤber mit langen ſcharfen Stacheln beſetzt . In der Lebensweiſe gleicht er den uͤbrigen Ar ,
ten ſeines Geſchlechtes .

Nro . 5 . Das buͤſchelfoͤrmige Stachelſchwein .
Hystrix fascichlata .

Das buͤſchelfoͤrmige Stachelſchwein iſt gelbbraun von Farbe , findet ſich in Oſt⸗
indien , und wird anderthalb Fuß lang . Der Schwanz endigt ſich in einen Haarbuͤſchel ,
wovon das Thier den Ramen hat , den ganzen Koͤrper bedecken Stacheln , die mit Bor⸗

ſtenhaaren untermengt ſind .

— — ο6 — — —

Das kurzgeſchbolzle Schunpenthie⸗
(HMahnis heſitadactyla . )

Andere Schuppenthiere haben 1o ten des Bilderbuchs kennen
gelernt . Hier ſehen wir noch ein

wärdige erſetben . Sie wird 5 bis 6
Fuß lang , und bat nach der

Beſchreibung welche Pennant gibt , überal eine bleß⸗
gelbe Farbe . Der Ruͤcken, die Seiten und die Beine auswärts ſind mit ſtumpfen , gro⸗
ßen und außerordentlich harten Schuppen bekleidet , zwiſchen welchen , wie bei andern
Thieren dieſes Geſchlechts , einzelne Borſtenhaare hervorſtehen . Das Kinn , der ganzeUnterleib und die innern Seiten der Beine fend behaart ; eben ſo det bteite Schwanz auf
der untern Seite . Die großen ſcharfen Klauen , womik dieſes Thier die Erde aufwuͤhlt ,
egt es unter den Fußſohlen zuſammen , wenn es geht . ——

Inſekten und Eidechſen machen ſeine Nahrung aus . Es gibt einen ſchnarchen⸗
den Ton von ſich , wird ungemein fett , und man ſchaͤtzt ſein Fleiſch in ſeinem Vaterlande



als ein vortreffliches Gericht . Kein Thier kann ihm etwas anhaben ; ſelbſt der Tiger in

Bengalen muß beſchaͤmt zuruͤckweichen, wenn das Schuppenthier ſich zuſammenrollt , und

ſeine Schuppen empor ſtreben . Man ſagt , daß es den Elephanten doͤdte, indem es ſtch
um den Ruͤſſel deſſelben winde , und dieſes zarte Organ heftig zuſammendruͤcke .

Das Vaterland dieſes Schuppenthieres ſind die Oſtindiſchen Inſeln und Formoſa ;
vielleicht lebt es auch in Guinea , wenigſtens findet ſich dort ein Schuppenthier , welches

dieſem fehr aͤhnlich iſt , aber 8 Fuß lang wird . Es geht ſehr langſam , und wuͤrde jedem
Raubthiere zur Beute werden , wenn ſein Schuppenpanzer ihm nicht Schutz gewaͤhrte .
Waͤlder ſind ſein Aufenthalt in Guineg ; es liebt inſonderheit fumpfige Oerter . Wenn

es eine Mahlzeit in Ameiſen halten will , ſo ſtreckt es ſeine lange klebrichte Zunge quer
über die Gaͤnge dieſer Inſekten , die nun darauf kriechen , und verſchluckt werden . Die

Reger erſchlagen das Thier mit Keulen , und eſſen ſein Fleiſch .

Das Guͤrtelthier mit 8 Guͤrteln.
( Daepus Octocinctus . )

8 1
Koch Guͤrtelthiere ſind bereits an andern Orten dieſes Werks abgebildet und beſchrieben
worden . Die Gattung mit 8 Guͤrteln wird von einigen Naturforſchern fuͤr eine bloße
Spielart von der mit 7 Gürteln gehalten . Die ganze Laͤnge des Thieres von der Ra⸗

ſenſpitze bis zur Wurzel des Schwanzes beträgt noch keinen Fuß ; der Schwanz iſt ohn⸗

gefaͤhr 9 Zoll lang . Alle Theile , welche bei dem vorigen Thiere mit Schuppen bedeckt

ſind , tragen hier einen feſten knoͤchernen Panzer . In der Mitte des Koͤrpers beftaden ſich
8 bewegliche Guͤrtel , damit ſich das Thier umwenden koͤnne. Es hat 2 Zoll lange auf⸗
rechtſtehende Ohren ; 4 Zehen an den Vorder und 5 an den Hinterfuͤßen.

Braſtlien iſt ſein Vaterland . In der Lebensart kommt es mit ſeinen oben be⸗

ſchriebenen Geſchlechtsverwandten uͤbetein . Sein Fleiſch wird in Suͤdamerika gern

gegeſſen .

5 35
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Das Guͤrtelthier mit 18 Guͤrteln .

Da gοοο otodecim cinctuus.)

Erwas größer, als das vorige . Der Panzer an den Schultern und am Steite beſteht

aus kuochenharten viereckigten Stuͤcken; zwiſchen beiden Theilen decken u8 Guͤrtel aus

aͤhnlichen Stuͤcken die Mitte des Leibes bis zum Bauche herab . Die kleinen , kaum

merkbaren Ohren ſtehen aufrecht ; jeder Fuß hat 5 Zehen , und der Schwanz iſt 51 Zoll

laug⸗
ä

5 Süidamerika iſt das Vaterland .

Der Jgel 0 0 n Mala Ea .
accen

E; iſt noch nicht ganz beſtimmt , zu wele

den Stachelthieren ( Eystris ) , oder zu

In gewiſſem Betracht weicht es ve

iſt 24 Fuß , es hat große haͤnger
man bei den Stachelthieren antrif
chelthiere , oder ſogenannten Stachelſchweine e

des Leibes ; zwiſchen ihnen ragen einzelue Bor

mit der an den Stacheln unſeres Igels
uͤber

erleib und die Beine ſind mit einem roͤthlich

ſich das Thierzuſammenballt , kann ihm kein

In ſeiner Lebensart kommt es mit den
äberein . Es bewohnt die Halbinſel Malacka in *
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Das buͤſchelfoͤrmige Stachelſchwein .

(Hhotriæ ſasciculata. )

Dieſes Tbier , welches noch nicht lange bekannt iſt , hat ſeinen Beinamen von dem am

Ende mit einem Haarbuͤſchel verſehenen Schwanze . Seine Laͤnge beträgt anderthalb Fuß .

Der Kopf laͤuft vorn an der Schnauze ſpitzig zu ; das Maul iſt mit langen Bartborſten

beſetzt ; die Ohren ſind klein ; hinter denſelben nehmen die Stacheln ihren Anfang , die

den gan zen Oberleib nebſt den Seiten bedecken , und mit langen Borſtenhaaren untermengt

ſind . Die Farbe des Thieres iſt gelbbraun . In der Lebensart gleicht es den uͤbrigen

Stachelthieren .

Oſtindien iſt ſein Vaterland .

222 . ————— ˖————2,8 —————
——

Vierfüßige Thiere . LXIX .

Reiſſende Thiere .

— —

Nro . 1. Der ſchwarze Tieger .

( Eelis discolor ) .

Der ſchworze Dieger findet ſich in Brafllien und Gnäncn in ſüdlichen Anuertec . „ rter ,

reicht die Gröͤße eines einjaͤhrigen Kalbes , und iſt wie ſein Geſchlechtsverwandter , der ben⸗

galiſche geſtreifte Tieger , ein grauſames , gefaͤhrliches Raubthier , das die Viehheerden ,

und ſelbſt Menſchen anfaͤllt , und wuͤrgt . Die Hauptfarbe des Koͤrpers iſt ſchwarzbraun .

Der Unterleib aber weißlich . Die Ohren ſind ſehr geſpitzt .



.

—

8

Nro , 2. Die gefleckte Hyaͤne.

( Canis crocuta ) .

Dieſe Hyäͤne iſt noch groͤßer und ſtärket als die geſtreifte , die wir bereits ke
nen lernten , und die beide zum Hundegeſchlechte gehoͤrrn. —

—ç

Sie bewohnt mehrere Theile Suͤdafrika' s, und bricht oft des Rachts als Raun
thier in die Wohnungen der Cap⸗Coloniſten ein .

Der rölhlichgetb⸗ Körper iſt mit dunkeln Flecken beſtzt, der kurze Schwanz
wie die ſtruppige Maͤhne ſind ſchwarz .

Die gefleckte Hyaͤne haͤlt ſich den Tag uͤber in Hoͤhlen auf , und geht bloß de
Rachts nach Ranb aus , wo ſie als ein raubgieriges Thier oft 2 bis 3 Schaſe in eint
einzigen Racht wuͤrgt.

Nro . 3 . Der Capiſche Schakal , 8
5 2( Canis mesomelas . ) ſd

Der Capiſche Schakal gleicht dem Fuchſe und dem Hunde , und wird gegen
Fuß lang .

Er iſt ein ſchoͤn gezeichnktes Thier . Von dem Kopfe bis zum Schwanze laͤuf
ein ſchwarzer ſchildfoͤrmiger Fleck mit weißen Zeichnungen . Der uͤbrige Oberkoͤrper iſt
roͤthlichtbraun gefaͤrbt , der Unterleib aber weißlich . Er naͤhrt ſich von der Jagd anderer
Thiere .

Nro . 4 . Die . Capkatze .
Felis capensis . )

8 Die ſogenannte Cap⸗Katze iſt ein reiſſendes Thier , welches die fuͤdlichen Theile D
von Afrika , vorzuͤglich die Gegend des Caps, ſo wie der eben beſchriebene Schakal be⸗ anwohnt . Sie wird ohne den Schwanz 3 Fuß lang , iſt roſtbraun mit ſchwarzen Flecken zengezeichnet , und hat lange aufrechtſtehende Ohren . Ihre vorzuͤglichſte Nahrung ſind An⸗ geftilopen und Gazellen . 9 5 32
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an den Seiten des Leibes , am Schwanze und den Außenſeiten derecken

Thüüer fuͤr eine Spielart von dem ſogenannten Braſtlianiſchen Zige

Nro . 5 . Der Maragua⸗
( Felis tigrina )

Der Maragua oder die Cayenniſche Katze iſt ein arkiges behendes Thier , von
zer Größe unſerer Hauskatze ; mit Schnelligkeit ſpringt ſie von Aſt zu Aſt , und faͤngtlleine Thiere und Voͤgel. Sie iſt gelblichbraun von Farbe mit ſchwarzen Streifen . InSuͤdemerika, wo ſie ſich findet , zaͤhmt man ſie wie unſere teutſche Hauskatze.

— —
1

* ie

Zu dmn reiſſenden Thieren werden vorzuͤglich die Thiere aus dem Hunde⸗ und Katzenge⸗ſchleche gerechnet . Mehrere hievon ſind in andern Heften des Bilderbuchs abgebildet undbeſchrüben; hier folgen nun noch andere merkwuͤrdige Gattungen aus beiden Geſchlechtern.

——— ———e0000 %%( „

Der ſchwarze Liger
(Eelis discolor. )

Deſes Thier erlangt die Groͤße eines jaͤhrigen Kalbes . Am Kopfe , auf dem Ruͤcken,
Beine ſteht es glaͤn⸗zew dunkel⸗ oder ſchwarzbraun aus . Die Haare ſind kurz , und bisweilen iſt das Fellgefeckt ; mehrentheils aber einfaͤrbig . Der erwaͤhnten Flecke wegen hielt Büffon dieſes
roder Jaguar , und

elden nichts von den
fuͤrte es unter dem Namen Jaguarete auf ; allein neuere Reiſende mZ3ites Hft .

8
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Flecken , und es iſt zu bermuthen , daß man ſte nur ſelten an einem Exemplare antrift.Die Oberlippe des ſchwarzen Tigers iſt weiß ; am Mundwinkel befindet ſich ein ſchwarztFleck ; uͤber jedem Auge ſtehen lange Borſtenhaare und an der Unterlippe ein langer BarDie Farbe dieſer letztern , ſo wie des Unterleibes und der Innenſeiten der Beine iſt weiß ,lich oder ſehr blaßaſchfarben. Die Fuͤße ſind weiß ; die Ohren ſehr geſpitzt .
Der ſchwarze Liger bewohnt Braſtlien und Guianad. Es iſt ein ſehr ſtakes ,kuͤhnes und grauſames Raubthier , welches in Ruͤckſicht ſeiner Lebensart den uͤbrigen einesGeſchlechts gleicht , und den Heerden des zahmen Viehes in ſeinem Vaterlande ſeht ge⸗faͤhrlich iſt . Selbſt dem Menſchen wird es gefaͤhrlich; daher die Eingebornen ſich ſehrdavor fuͤrehten. Ein Gluͤck, daß es nicht haͤufig iſt .

Oteege fkeitn Hhchne⸗
85 ( Canis crocmta ) ;

Dieſe Hoäue wurde ehemals nicht von der gemeinen unterſchieden , wie es doch ſeyn wuß,da ſie wirklich eine eigene Gattung iſt . Sie hat im Weſenklichen die Kennzeichen desHundegeſchlechts , zu dem ſie auch gehoͤrt, kommt aber in der aͤußern Bildung , zumal auchin der Form des Kopfs , ſehr mit dem Leopardenuͤberein . Er iſt dick , groß , oben flachund uͤber jedem Auge ſtzen lange Haare . An jeder Seite der Raſe befinden ſich lungeBartborſten ; eine kurze ſchwarze Maͤhne ziert den Racken ; die kurzen ſpitzigen Otren
ſind auswendig ſchwarz, inwendig aſchgräu ; Geſtcht und Obertheil des Kopfs ſind aichſchwarz , der Leib und die Beine aber roͤthlich⸗braun mit ſchwarzen rundlichen Fleckn .Indeß muß die Farbe nicht immer gleich ſeyn , wenigſtens beſchreibt le Vaillant las der
ſchwarzbraun . Viellricht , daß das Alter eine Verſchiedenheit verurſacht . An den Hn⸗terſchenkeln finden ſich Querſtreifen ven der Farbe , wie die Flecken . Der Schwanz iſt

Thier , welches er auf ſeinen Reiſen zu Geſichte bekam , dunkelrothfahl und die Flecen

ſehr kurz , abet mit ſchwarzen Haaren dicht beſetßt .

Die gefleckte Hyaͤne uͤbertrifft die gemeine an Groͤß, und Stärke . Ste lebt inInnern von Afrika , landeinwärts vom Vorgebirge der guten Hoffnung , in Guineg uid
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Vorgebirge der guten Hoffnung wahrſcheinlich bis gegen den Aequator hinauf geht . In

t in
uid
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1

andern Theilen jenes großen und unbekannten Erdtheils . Zu ihrem Aufenthalte waͤhlt ſie
Felſenkluͤfte und Erdhoͤhlen . Am Tage häͤlt ſte ſich ſtill in denſelben , und geht nur des
Nachts auf den Raub aus . Sie iſt nicht weniger gefraͤßig und gierig , als die gemeine
Hyaͤne, und braucht daher viel zu ihrer Saͤttigung . Wenn ſie , von Hunger und Raub⸗
gier getrieben , in bewohnten Gegenden des Rachts in die Horden einbricht , ſo begnuͤgt ſte
ſich nicht miteinem Schafe , ſondern wuͤrgt deren zwei bis drei , frißt , wenn ſie nicht
geſtoͤrt witd , auf der Stelle ſo viele davon , als nur der Magen faſſen will , und ſchleppt
das uͤbrige bei Seite . Im Hunger fällt ſie auch Menſchen an . Sie iſt daher ein furcht⸗
bares Raubthier fuͤr die nackten Afrikaner , zumal da ſie eine anſehnliche Staͤrke beſttzt .

Sie verſchmaͤhet eben ſo wenig , wie die gemeine Hyaͤne , todte thieriſche Koͤrper, und
wuͤhlt die Graͤber auf , um die Leichen heraus zu ziehen.

2
Der Gayſche S 0 a k a 1.

( Cants ö110

Dieſes ſonderbar gezeichnete Thier aus dem Hundegeſchlechte gleicht unſerm Fuchſe . Es
iſt , den Schwanz ungerechnet 23 Fuß lang ; der Schwanz mißt einen Fuß . Der gelb⸗
lich braune Kopf laͤuft vorn in eine ſehr zugeſpitzte Schnautze aus ; die Ohren ſtehen auf⸗
recht , und ſind gelblichbraun mit etwas ſchwarzen Stachelhaaren vetmiſcht . Die Seiten
und der Hintertheil des Leibes ſind gelblichbraun ; eben ſo die Außenſeiten der Beine . Von
dem Nacken an laͤuft eine breite ſchwarze , etwas weißlich gezeichnete Binde nach dem

Hintertheile des Leibes herab , welche ſich oberwaͤrts uͤber die Schultern verbreitet , und

gleichſam einen Schild bildet , der nach dem Schwanze herab immer duͤnner wird . Der

Schwanz iſt oberhalb gelblichbraun mit einer ſchwarzen Linie oder einem duͤnnen Streife
der Laͤnge nach herab und unten mit 3 Ringen von gleicher Farbe .

Das Vaterland des capſchenSchakals iſt das ſuͤdliche Afrika , woſelbſt er vom

ſeiner Lebensart gleicht er dem gemeinen Schakal und dem Fuchſe . Wie dieſe , ſucht er4
ſeine Beute bei Tage und bei Nacht auf , und jagt auch .



Die Capekatze .
( Felis capensis . )

Die Holländer und uͤbrigen Europaͤer , welche ſich zuerſt auf dem Vorgebirge der guten

Hoffnung als Koloniſten niederließen , waren keine Naturforſcher , und kannten alſo die

Thiere gar nicht , welche ihnen in ihrem neuen Vaterlande aufſtießen . Eine Benennung
mußten ſie ihnen geben, um ſte von einander zu unterſcheiden ; ſte waͤhlten alſo die Na⸗

men ſolcher Europaiſchen Thiere , mit denen das neue Wild auf dem Vorg birge der guten
Hoffnung die meiſte Aehnlichkeit zu haben ſchien. Das hier abgebildete Thier hat nun

wirklich große Aehnlichkeit mit unſerer wilden Katze ; doch lehrt der erſte Blick , daß es

ein ganz anderes Thier iſt . Zu dem Katzengeſchlechte gehoͤrt
es allerdings . Seine Laͤuge

betraͤgt an 3 Fuß ohne den Schwanz , welcher ungefaͤhr halb ſo lang iſt . Die Capkatze
hat ein kurzes glaͤnzendes Haar von roſtrother Farbe . Im Geſichte finden ſich kurze fle⸗
ckeuartige , abwaͤrts laufende , ſchwarze Streifen . Von dem Hintertheile des Kopfes bis

zum Schwanze laufen uͤber den ganzen Ruͤcken hin mehrere lange Streifen von gleicher
Farbe , und die Seiten , ſo wie die Schenkel , ſind mit Flecken beſ ſetzt. Der Bauch iſt
weiß behaart ; der lange buſchigte Schwanz glänzend braungelb mit ſchwarzen⸗ Ringen ;
die langen , zugeſpitzten , ſteif Ohren geben dem Thiere ein ganz eige⸗

nes

Dieſe Katze hat mit dem vorigen Thiere einerlei Vaterland . Man findet ſte im

ganzen ſuͤdlichen Theile von Afrika bis Congo hinauf . Sie bewohnt die großen Wäldet
ihres Vaterlandes , und lauert den Lämmern , Antiloven und andern

ſchwoͤchen Süuges
thieren auf , unter denen ſie große Wirdeklagen anrichtet.

—

Dee t.M a r 85 a 5
19 b¹¹ 2

Der 5 oder wie ſein inländiſcher Name eigentlich heizt Maragua, iſt chenfals ein
Thier aus demKatzengeſchlechte , aber nicht gibßer, als die Hauskatze , mit der es auch
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IrchlAehrbkett in der Geſtalt und im Betragen zeigt. Der obere Theil des Kopfes,5 5“ 6, der Ruͤcken, die Seiten , die Schultern und Schenkel ſind glaͤnzend braun⸗gel⸗, das Geſicht enthaͤtt abwaͤrts laufende ſchwarze Streifen ; der uͤbrige Leih dergleichenAtreifen und Flecken , weſlche an den Außenſeiten der ! Beine ſehr klein ausfallen . DieInnenſeiten der Beine und die Bruſt ſind weißlich mit ſchwarzen Flecken ; der Schwanziſt ſehr lang , ſchwarz , braungelb und grau gezeichnet .
Von ſeinem Vaterlande , Capenne , nennt man das Thier auch CahenniſcheKatze ; ſonſt auch Tigetkaße . Es bewohnt die waͤrmern Theile des fuͤdlichen Amerika undiſt veelleicht auch in Luiſtana einheimiſch . In der Lebensart gleicht es der wilden Katzt.Wie dieſe , lebt der Margah auf Baͤumen in den Waͤldern , und ſptingt von Aſt zu Aſt,um einen Vogel zu erhaſchen . Auf der E . de geht er huͤpfend und ſpringend . In allenBewegungen zeigt er große Behendigkeit . Man kann ihn zaͤhmen und als Hauskatze hal⸗ten . Er leiſtet i Wegfunzen ſchaͤdlicher Thiere dieſelben Dienſte , pflanzt ſich zu jederJahrszeit fort , und das Welbchen biingt zwei Junge auf einmal . 5

Bögel. LXV.

Aus än diſche Vogee 15
—

Nro , 1. Der magellaniſche Geier oder Colidor .
Vultur Gryphus “ )

Der Condor oder Oreifgeier gehoͤrte lange Zeit zu den fabelhaften Voͤgeln ; man ſprachvon ihm , wie von einem Ungehener , das ſelbſt Elephanten durch die Luft fortzufuͤhren imStande ſey — allein beſtimmt wußte man von ihm nichts anzugeben . — Neuere Reiſen⸗de haben die Raturgeſchichte dieſes meckwuͤrdigen Raubvogels etwas naͤher angegeben .Der Condor bewohnt Peru , Cyili und mehrete andere Provinzen von Suͤdamerika , haͤltſich meiſtens auf den Gebirgen auf , wo er auch niſtet , koͤmmt aber doch bisweilen auch indie niedrigen Gegenden herab . — Er mißt , wenn er ausgewachſen iſt , mit ausgeſpann⸗
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—ç
ten Floͤgeln 1z bis 6 Fuß Der Kopf iſt , wie bei den meiſten Geierarwe

ungeſetert .
Scein Geſt der iſt ſchwarz mit blaͤulichem Schein ; die Klauen ſind gewaltig gro udſtark,

um damit Hirſche , Rehe und andere große Thiere zu packen und niederzureißen.Ji,
Nothfelle naͤhrt er ſich aber auch von Fiſchen und Seethieren , die er an den Kuͤſten des
Meeres aufſucht . n eee

Die Peruaner fuͤrchten den Condor als gefaͤhrlichen Räuber ſehr , weil er in

bewohnten Gegenden oft Kinder von 4 bis 10 Jahren raubt und mit ſich fort nimmt . —

Im koͤniglichen Kabinet zu London befindet ſich ein ausgeſtopftes Exemplar des Condors ,
wornach unſere Abbildung genommen iſt . R

5 Nro . 2 . Der Geier aus Angola . 1
4 585

( Vultur Angolensis. ) 8 8135
Der Geier aus Angola in Afrika gehoͤrt wegen ſeines ganz geftederten Halſes, i 10

und ſeiner meiſtens weißen Faͤrbung, zu den ſeltenen und ſchoͤnen Geierarten . Seine ihne
Laͤnge vom Schnabel bis zur Schwanzſpitze betraͤgt 3 Fuß . Die Augen umgeben rothe von

kahle Ringe . An den Flügeln und an dem Ruͤcken wechſelt das weiße Geſieder mit brau⸗ in il

nen Federn . — Unſer Vogel iſt uͤbrigens uuruhiger und lebhafter , als die uͤbrigen Gei , wie
erarten. Zbue

dern
Nro . 3 . Der Hubara oder Kragentrappe .

( Otis Hubars . ) 05
Der Hubara iſt eine kleine Trappenart , die in den arabiſchen Sandwuͤſten von — ‚

Kraͤutern und Infekten lebt . Sein Geſteder iſt weiß und lichtbraun , mit dunkelbraunen Lö. s

und ſchwarzen Querſtreifen und Baͤndern durchzogen . Um den Hals herum ſitzt in Form 4185
eines Kragens ein Buſch langer weiß⸗und ſchwarzer Federn , die dieſem Trappen ein ſon⸗
derbares Anſehen geben. Röß

ſo he
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—4 Der magellaniſche Geier oder Contor .
dors ,

( Valtur gryplius . )

5 Naturgeſchichte dieſes merkwuͤrdigen Vogels iſt bisber immer noch in großer Dun⸗
kelheit verborgen geweſen , und man hat nicht gewußt , ob man ihn zu den Fabelthieren

e , rechnen , oder dem , was uns Reiſende davon erzaͤhlen, Glauben beimeſſen ſell . So viel
alſts , iſt augenſcheinlich , daß viele Reiſende ihn nur vom Hörenſagen kennen gelernt haben ; und
Seine ihnen hat man es zu verdanken , daß ſo viel unglaubliche Dinge und offenbare Maͤrchen

rothe yon dieſem Vogel erzaͤhlt werden . Indeß gehen diejenigen auf der andern Seite zu weit
brau⸗ in ihrem Unglauben , welche behaupten , es eriſtire nirgends ein ſo großer fliegender Vogel ,Gei , wie der Greifgeier . Forſter widerlegt den beruͤhmten Le Vaillant , der zu jenen

Zweiflern gehoͤrt, hinlaͤnglich , und fuͤhrt an, daß ein Exemplar dieſes Geiers unter an⸗
dern im koͤnigl. ſpaniſchen Muſeum befindlich ſey . 3

Aus den beſten Rachrichten ſcheint zu erhellen , daß der magellaniſche Geier
— ſonſt noch Contor , Condor , Euntur und Greifgeier genannt — der groͤßte unter al⸗

uunel liegenden Voͤgeln ſey ; doch weichen die Angaben der Schriftſteller in Räͤckſicht feiner
Sröͤße ſehr von einander ab . Rach Einigen betraͤgt die Breite der ausgeſpannten FluͤgelForm 3

1 ſon,
nur 9 , nach andern i8 Fuß . Freſier , der eine Reiſe ins Suͤdmeer unternahm , ver⸗
ſichert , daß der magellaniſche GeierSchafe und zehnjaͤhrige Kinder durch die Luft fort⸗
trage . Marco Paulo fabelt hingegen , daß er einen Elephanten mit aufnehmen und
ſo hoch tragen koͤnne, daß dieſer todt falle , wenn der Vogel ihn frei laſſe . Salerne
bemerkt , daß ein Vogel dieſer Art im Jahr 1719 in Frankreich ſeß geſchoſſen worden ,

welcher 18 Pfund gewogen , und deſſen Fluͤgelbreite 18 Fuß betragen habe .

— Aus den mannichfaltigen fabelhaften und widerſprechenden Nachrichten , die
denn auch in der Angabe des Vaterlandes von dieſem Vogel ſehr verſchieden lauten , er⸗

bellet vor allen Dingen , daß der große Bart⸗oder Laͤmmergeier, der die ſchweizeriſchen
Alpen bewohnt , mit dem amerikaniſchen Vogel , dem eigentlichen Condor , verwechſelt

werde .
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Das wahre Vaterland des Condors iſt Chili , Peru und andere Provinzen vn

Südamerika . Hier bewohnt er die Gebirge , kommt aber auch in niedrige Gegenden her⸗

ab . Der Pater Feuill6 ſchoß einen ſolchen Vogel im Thale Jlo in Petu , der auf ei

nem Felſen ſaß . Beim Meſſen fand er daß die Fluͤgelbreite it Fuß und 4 Zoll be⸗

trug ; der ſehr dicke Schnabel war 3 Zoll und 7 Linien lang , und wie bei den uͤbrigen

Geiern gebildet . Auf dem Kopfe ſtand eine kleine Flaumfeder ; das ganze Geſieder war

hellbraun , oben aber dunkler ; die Klauen waren ſehr lang und ſtark . Andere ſchoſſen

Condors , welche kleinet waren ; mehrere aber fanden ſie auch 16 bis 16 Fuß in der Fluͤ⸗

gelbreite . Entweder ſind die kleinern noch junge , oder ganz andere Gattungen von Raub⸗

voͤgeln gewe ſen.

Der hier abgebildete befindet ſich in England im Leverſchen Muſeum . Er mißt

vom Schnabel bis zum Schwanzende 6 Fuß , und hat ein dunkles , faſt ſchwarſes Ge ,

ftieder ; wie andere Geier , einen unbefiederten Koyf ; hinten im Nacken , wo das Gefieder

anfaͤngt , einen weißlichen Federwulſt , und unter dem Halſe eine tothe Haut . Das Thier

verraͤth durch den bloßen Anblick eine große Stärke , und ſeine Klauen ſind fuͤrchterlich

Hirſche —vielleicht junge oder ſchwächere Gattungen, als unſer edler Hirſch
— Rehe , Kaͤlber und Schafe ſollen die gewöͤhnliche Rahrung des Condors auismachen .

In Ermanglung derſelben behilft er ſich mit Fiſchen , die das Meer auswirft . Menſchen⸗

lecte , öde Gebirgsgegenden ſind zwar ſein eigentlicher Aufenthalt , wo er auch niſtet , in⸗

deß durchſtreift er auch bewohnte Laͤnder, raubt daſelbſt Vieh , und nach der allgemeinen

Verſichervng , auch Kinder von 6 und mehr Jahren . Seiner Raͤubereien wegen iſt er den

Peruanern fehr verhaßt , und ſie ſtellen ihm daher auf alle erſinnliche Weiſe nach . Unter

audern ſollen ſie ihn dadurch in Gewolt bekommen , daß ſte ein Kind aus klebrigtem Thone

nachbilden und dahin ſetzen , wo er ſich oͤfters ſehen laͤßt. Der Vogel ſoll , ſobald er c⸗⸗

erblickt , durch die Geſtalt getäuſcht , ſogleich auf das Kind herabſtuͤrzen , ſeine Klauen

einſchlagen , und weil er ſie nicht wieder hetausziehen kann , von Auflauernden gefangen

werden . — Zu wuͤnſchen iſts , daß die Raturgeſchichte dieſes merkwuͤrdigen Vogels bald

mehr ins Licht geſtellt werde .

Sο — . . —
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Der Geier aus Angola .

( Vultur angolensls . )

Der Geier aus Angola iſt ungefähr um die Haͤlfte groͤßer , als unſer einheimiſcher
Huͤhnergeier . Seine Laͤnge von der Schnabelſpitze bis zum Ende des Schwanzes betraͤgt

3 Fuß . Der lange , weißliche Schnabel iſt nur wenig gekruͤmmt ; ſeine Wachshaut blaͤu⸗

lich ; der Augenſtern ſtrohgelb , und die Kreiſe um die Augen ſind kahl und fleiſchfarben .

Wider die Regel iſt der Kopf dieſes Geiers eben ſo , wie ſein Hals , beſtedert . Der Kopf

haͤngt herab . Was die Farbe betrifft , ſo ſind Kopk , Hals , Ruͤcken und die kleinern

Flaͤgeldeckfedern ſchneeweiß ; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel, ſo wie die Schwungfedern ,

ſchwarz , letztere an den Spitzen weiß ; der untere Theil des Schwanzes iſt gleichfalls
ſchwarz , aber die Spitze weiß ; die geſchuppten Beine haben eine ſchmutzig weiße Farbe .

Angola iſt das Vaterland . Zwei dieſer Geier , welche ein reicher Englaͤnder

nach Europa kommen ließ , betrugen ſich ſehr unruhig und waren nicht ſo traͤge, wie

ſonſt die Geier zu ſeyn pflegen .

Der Hubara oder Kragentrappe .

( Otis hubara -

Dieſer ſonderbare Vogel , welcher die arabiſchen Sandwuͤſten und Einoͤden bewohnt , iſt
nicht groͤßer als ein Kapaun , aber laͤnger. Der faſt anderthalb Zoll lange , glatte Schna⸗

bel ſieht dem Schnabel des gemeinen Stahren ſehr aͤhnlich. Die Hauptfarbe des Ge⸗

fieders am Oberleibe iſt licht⸗ oder gelblichbraun , und uͤberall mit kleinen bunten Flecken
beſäet . Die langen Halsfedern , welche den Hahnen - Halsfedern gleichen , und aufgeho⸗
ben werden koͤnnen, ſo daß ſie einen breiten Kragen bilden , ſind weißlich und mit ſchwar⸗

zen Streifen verſehen . Die großen Fluͤgeldeckfedern ſind ſchwarz , und jede iſt nahe auf der

Mitte mit einem weißen Flecke bezeichnet ; der Unterleib weißlich , mit einem unmerklichen

11 Gewoͤlk . Der Schwanz hat oberhalb die 3 —
des Ruͤckens , unterhalb⸗

zytes Hft.



befinden ſich auf weißem Grunde viele , mit einander abwechſelnde , bald breitere , bald
ſchmalere , braungelbe und dunkelkraune Wellenlinien , die nach der Quere laufen .

Die Nahrung dieſes Tiappen ſind Vegetabilien und Inſekten . Er ſoll , wenn

ihn die Habichte verfolgen , dieſen Räubern ſeinen Unrath nach den Augen loerfen , wel⸗
ches vermuthlich eine falſche Beobachtung iſt . Faſt alle Vögel loſſen ihren Koth fallen ,
wenn ſie graͤngſtiget weiden , ohne daß ſie dabei die Abſicht haben , ihrem Feln de zu
ſchaden. 5

Vögel . ILXII .

Schoͤne auslaͤndiſche Jauben .

Nro . 1. Die Indiſche Karmoiſin⸗Taube .

( Columba rosea . )

Unter allen dem ſchoͤnen Hausgefluͤgel , welches uns Indien geliefert hat , iſt die koͤſtliche
Karmoiſtn⸗Taube gewiß der prächtigſte Vogel .

Sie iſt eine Haustaube , und ohngefaͤhr ſo groß , wie die unſrigen . Ihr Ge⸗
ſieder iſt hauptſaͤchlich ein glaͤnzendes Karmoiſin , welches ſich an mehreren Stellen in ein

ſchoͤnes Roſenroth verläuft . Kehle , Scheitel , Augenkteiſe und Spißen der Fluͤgelfe⸗
dern ſind weiß , die Schwung⸗ und Schwanzfedern aber braun . Die Oſtindier halten
dieſe praͤchtige Taube haͤufig fuͤr ihre ſchoͤnen Huͤhnethöͤfe.

Nro . 2 . Die Goldfluͤgel⸗Taube .
( Columba chalcoptera . )

Dieſe ſchöͤne Taube wohnt wild in Neuholland , und hat die Groͤße bon unſkret
gewoͤhnlichen Holztaube . Ihr Geſſieder iſt meiſtens graulich , aber die öluͤgeldeckfrdern
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10

ſpielen die ſchoͤnſten Farben , und ſind wie mit Golde bedeckt , das in verſchiedenem Lichte,roth , gelb und gruͤnlich ſpielt ; davon ſie auch den Namen die Goldfluͤgeltaube erhal⸗ten hat .

Nro . 3 . Die Kronen⸗Taube .
( Columba coronata . )

Die blaue Kronen⸗Taube , welche auf den Moluckiſchen und andern Oſtindi⸗ſchen Inſeln wild wohnt , iſt ein wahrer Rieſe unter den Tauben , denn ſte iſt beinaheſo groß , als ein Truthahn . Ihr Geſieder iſt ſchoͤn graublau , mit Purpurbraun ſchattirk .Auf dem Kopfe traͤgt ſie eine ſchoͤne Federkrone von naͤmlicher Farbe , welches ihr einpraͤchtiges Anſehen gibt .

Sie niſtet auf den Bäumen , laͤßt ſich aber auch leicht zaͤhmen. Man findet ſtezuweilen auch in Leutſchland , in den Menagerien großer Herren . Sie naͤhrt ſich , wieandere Lauben , von Koͤrnern, beſonders vom Reiße .

Die Indiſche Karmoiſin⸗Taube .
( Colambò rosëd . )

prachtvolle Taube iſt erſt ſeit einigen Jahren in Europa bekannt geworden. Sie
gleicht an Groͤße unſerer gemeinen Haustaube . Ihre Hauptfarbe iſt ein herrliches , ſehrreines Karmoiſinroth , welches an einigen Stellen , zumal unter dem Bauche , ins Rofen⸗rothe faͤllt. Der Schnabel hat eine dunkelzimmetbraune Farbe ; die Wachshaut ſieht oran⸗gefarben , die Kehle , der Scheitel und die Augenkreiſe ſehen weiß aus ; gleicht Farbe fuͤh⸗ren die Spitzen der Fluͤgeldeckfedern. Die Schwung⸗ und Schwanzfedern ſind dunkel⸗
braun ; die Beine faſt fleiſchfarben .

Das Vaterland dieſes ſchoͤnen Vogels foll Indien ſehn .

E2



2

Die Goldfluͤgel⸗Taube . “

(Columba chaloopterd. )
8•

ſch
Ein merkwuͤrdiger Vogel ! Sein Geſteder ſcheint der Hauptfarbe nach nicht prachtvoll , G .

ſondern einfach graulich , aber ſchoͤn gemiſcht ; die Fluͤgeldeckfedern zeigen dagegen eine der

Pracht und Schoͤnheit , wovon kein einziger unſerer einheimiichen Voͤgel an ſtinem Ge⸗ ben

ſteder eiwas Gleiches aufzuweiſen hat . Daher der Rame Goldfluͤgel⸗Taube . Der ſcht
Groͤße nach gleicht ſte unſeter einheimiſchen Holztaube . Schnabel und Beine ſind hell⸗ bra

roth ; Stirne und Zuͤgel weiß ; die Kehle iſt grauweiß ; der Oberleib aſchgraubraun ; Se

der Unterleib aſchgraulich ; alle Federn am Rande gelbroth ; die Deckfedern der Fluͤgel

dunkelbraun mit einzelnen eirunden kupferroͤthlich goldglaͤnzenden Flecken , welche in ver⸗

ſchiedenem Lichte verſchieden glaͤnzen , und die Schoͤnheit des Vogels , zumal im Fluge ſien

beim Sonnenſchein , unbeſchreiblich erhoͤhen. Die Schwungfedern ſind oben dunkelbraun , Sie

unten gelbroth ; die beiden mittlern Schwanzfedern dunkelbraun , die uͤbrigen blaßbleifar⸗ ſich
ben und an der Spitze mit einer ſchwaͤrzlichen Binde verſehen . 8 Sie

Neu⸗Süͤdwallis und Port⸗Jakſon auf Reuholland , desgleichen die Rorfolk⸗ 8
Inſel ſind das Vaterland der goldfluͤgeligen Taube . 755

als

in 2

Das
kek⸗

8 Paͤr
Die blaue Kronentaube . CEie

( Columba cbrohh⁴ta . 7/ natu
„ R i E * Erdt

Ibrer Groͤße wegen — ſie kommt nämlich hierin einem Stuthahn gleich , und uͤber⸗

mifft alle uͤbrige Gattungen — ſind wehrere Naturforſcher der Meinung geweſen , man

muͤſſe dieſe Taube zu dem Geſchlechte der Faſanen rechnen; allein beim erſten Anblick uͤoer

zeugt man ſich , daß ſie eine Taube ſey ; Schnabel , Füße , das aͤußere Anſehen und die

Lebensart beweiſen ihre Veiwandtſchaft mit dem Geſchlechte der Tauben ; 2

—
Die Krenentaube hat einen ſchwarßen , 2 Zoll langen Schnabel , von deſſen

Wurzel ein ſchwarzer Streif zwiſchen den Augen hindurch geht , und ſich uoch etwas hin⸗
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ter dieſelben hinzieht . Der Augenſtern iſt roth ; Kopf , Hals , Bruſt , Bauch , Sellen ,Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes ſind ſchoͤn aſchfarbenblau . Den ſchoͤ⸗
nen , kronenaͤhnlichen Federbuſch auf dem Scheitel bilden biele 44 Zoll lange , ſchlanke
Federn , deren Fahnen von lockerm Gewebe ſtnd . Dieſer Federbuſch gibt dem ohnedies
ſchon ſchoͤnen Vogel ein ungemein zierliches Anſehen . Seine Farbe iſt wie beim üͤbrigentvoll, Gefieder , naͤmlich aſchfarbenblau ,doch der lockern Fahnen wegen eiwas blaͤſſer . Der Ruͤcken,eine der Steiß , die Schulterfedern und obern Deckfedern des Schwanzes ſind dunkelaſchtar⸗Ge⸗ ben , am Obcerruͤcken und an den Schulterfedern mit einer purpurkaſtanienbraunen Mi⸗Der ſchung . Die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkelaſchfarben mit purpurkaſtanien⸗hell⸗ hraunen Spitzen , einige derfelben auswendig weiß . Bie Schwungfedern fallen ins

5läged
Schwaͤrzlichaſchfarbene ; der Schwanz iſt faſt eben ſo , und die Beine ſiud ſchwaͤrzlich.Fluͤge 518 156

3
vek⸗ Die moluckiſchen Inſeln und Neuguinea ſind das Vaterland der blauen Kro⸗Fluge nentaube . Auf den Molucken wird ſte von den Hollaͤndern Kronenvogel genannt .du , Sie kommt in ihren Sitten und in ihrer Lebensart mit den uͤbrigen Lauben uͤberein, naͤhrtleifat⸗ ſich auch von denſelben Pröͤdukten des Pflanzenreichs , und frißßt inſonderheil gern Reiß .Sie hat eine girrende klaͤgliche, aber ſehr laute Stimme , die der Stimme unſerer Holz⸗

6 laube einigermaßen gleicht . Das Schiffsvolk des beruͤhmten franzoͤſiſchen Stefahrersrfolk⸗ Bougainville wurde durch dieſelbe ſehr beunrubigt , weil es Menſchenſtimmen zu hoͤren
glaubte , und Rachſtellungen fuͤrchtete . In Oſtindien ſoll die Kronentaube hie und da⸗
als Hausvogel gehalten werden . Rach Europa bringt man ſte oͤfters mit , und haͤlt ſiein Menagerien . Nach Scopolies Verſichetung baute ein Paar aus Heu und Halmenein Reſt ouf einem Baue in einer Menagerie, . Das Maͤnnchen naͤherte ſich dem Weib⸗
chen , den Kopf in die Bruſt geſteckt, mit einer mehr bruͤllenden , als girrenden Stimme .Das Weibchen legte Eier , fetzte ſich aber aicht , ſondern ſtellte ſich bloß darauf , und bruͤ⸗tetk ſie nicht aus . In der Minagerke zu Hanau lebte vor einigen Jahren ebenfalls ein
Paͤrchen , wovon das Weibchen ein Ei legte . Da es nicht bruͤten wolle , legte man dasEi einer Henne unter . Dieſe bruͤtete es tä 4 Wochen aus ; allein das Junge ſtarb , wienatuͤtlich , da es nicht aus dem Kroßfe gefuͤttert wurde . Da m p ket , ein engliſchetErdumſegler am Ende des ſtebenzehuten Johrhunderts , ſagt / daß die Eier ſo groß , wieHuͤhnereier waͤren, und det Vogel in ſeinem Vaterlande auf Baͤumenuͤber⸗ 858 —.— —
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Pflanzen . LXXI.

% 0 Gifeuflangen

VNrxo. 1. Die ſchwarze Nießwurzel oder Chriſtwurzel

88 Gelleborus niger )
wächſt wildauf bergigten Gegenden von Oeſtreich , Sleyermark , oder Schweiz und Ita⸗
lien ; wird aber auch in mehreren Gegenden Teutſchlands in den Gaͤrten gezogen . Aus
der lockeren , ſehr faſerigen Wurzel ſteigen die dicken Blattſtengel in die Höhe , an derenö
Spiße 7 bis olanzettformige , an den Seiten gezaͤhnte Blaͤtter ſitzen . Der Blumenſchaft

6 koͤmmtgleichfalls blaͤtterlos aus der Wurzel heraus , der bisweilen zwey , gemeiniglich
9 aber nur eine fuͤnfblaͤttrige roſenfoͤrmige Blume träͤgt . Die ſchwarze Rießwurz bluͤhet in

März und April , doch findet man ſie auch mitten im Winter , im Dezember und Januar
in Bluͤthe . Die Warzelfaſernerregen, in groͤßerer Quantiiaͤt genommen , Erhitzung und

81 Angſt , und können äußerſt gefaͤhrlich werden . In den verſtaͤndigen Haͤnden des Arztes
1135 aber dient die Rießwurz , wenn man ſte wie mehrere andere Giftpflanzen ſparſam gebraucht ,ö als gutes Arzneymittel in verſchiedenen Krankheiten .

Nro , 2 . Das ſchwarze Bilſenkraut .

ai n
(

Hyosciamus
. —

OSas ſchwarze oder gemeine Bilſenkraut iſt eine äußerſt giftige Pflanze, dis
5 beinahe in ganz Europa auf Schutthaufen , an Fuhrwegen und Gemaͤuern maͤchſt . Auz

9
der im erſten Jahre noch niedrigen Staude ſchießen im zweiten Jahre 2 Fuß hohe Blü ,

thenſtengelempor, an deffen Ende die trichterfoͤrmigen Bluͤthen platt aufſitzen , deren Grund⸗
123 5

farbe krbſengelb iſt , mit daraufliegender neßartigerLila⸗Zeichnung .

8 Dias Innere desTrichters iſt ganz viglett . Die dicken, haarigen Blaͤtter haben
8 deinen ſtinkenden , betszüubenden Geruch , ſo daß manſich in ihret Näͤhe nicht aufhalten
3 muß . Sowohl das Kraut als der Same , und vorzuͤglich das datin enthaktene Oel find

außerſt giftig , und bewirken eine toͤdtliche Raſerey , wovon man viele ungluͤckliche Bei⸗

ſpiele hat . — Doch auch aus dieſem ſchaͤdlichen Kraute haben die neuern Aerzie großen
15 Nutzen gezogen , indem ſie es in ganz kleinen Gaben vorſichtig innerlich und aͤußerlich be /

3 verſchiedenen Krankheiten hrauchten , und den erwuͤnſchteſten Erfolg davon ſahen .
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Schwarze N i e ß ich ür „
( Telleborus niger, )

Di⸗ ſchwarz⸗Nießwurz , Chriſtwurß , Weihnachtsroſe , und wie man ſie weiter nennt,waͤchſt im Oeſterreichiſchen und Stehermaͤrkiſchen an ſchattigten Stellen im Gebirge wild ;doch iſt ſte auch in unſern Gärten ziemlich gemein , und kommt gluͤcklich fort , wenn man
ihr nur einen etwas feuchten Standort in gutem Boden anweiſet . Sie hat eine ausdau⸗ernde leichte lockere Wurzel , die aus einem kuglichten , an Groͤße einer Muskatennußühnlichen Kopfe beſteht . Aus demſelben kommen ringsumher kurze , gegliederte Aeſte ,
zon denen viele fleiſchige , beinahe Fuß lange Faſern auslaufen . Dieſe Wurzel iſt au⸗erlich ſchwarzbraun , innerlich weißlich . Unmittelbar aus derſelben treiben die Blattſtie⸗
Ehervor . Die Wurzelblaͤtter beſtehen aus „ bis dicken , lederartigen , blaß gruͤnen,läulich angelaufenen lanzetfoͤrmigen , faͤgeartig gezahnten Blaͤttchen , welche fingerfoͤrmigſuf dem gemeinſchaftlichen Blattſtiele befeſtigt ſind . Der faſt nackte , d .i blaͤtterloſe Blu⸗nenſchaft kommt gleichfalls unmittelbar aus der Wurzel hervor , wird höchſtens ſpannen⸗ang iſt raͤthlich gefleckt , und zeigt nur da , wo ſich der eigentliche Blumenſtiel anfaͤngt,
in Deckblaͤichen Als Gattungsmerkmal nimmt man an , daß der Schaft zweyblumigſt ; allein dies leidet ſehr oft Ausnahmen , und gemeiniglich enthaͤlt er nur Eine Blume .dieſe hat die in der Abbildung gezeichnete Form ; iſt alſo roſenfoͤrmig. Der Kelch fehltr ; die Krone iſt fuͤnfblaͤttrig, milchweiß oder röͤthlich; innerlich erblickt man mehrere
lektarien oder Honigbehaͤltaiſſe , die mit zwey Lippen verſehen ſind . Der Staubgefaͤße1d Staubwege ſind viele ; daher dieſe , ſo wie die uͤbrigen Rießwurzgattungen , in dieebente Ordnung der dreyzehnten Klaſſe des Linneiſchen Syſtems ( Polyandria Polygy⸗a ) gehoͤrt . Der Samenkapſeln gibt es nach der Anzahl der Fruchiknoten 5 bis 40 .
Sobald die Frucht oder Samenkapſel reif iſt , vertrocknet der Blumenſchaft ; die Blaͤt⸗
taber bleiben einige Jahre gruͤn.

Die ſchwarze Nietzwurz hat das Merkwuͤrdige, daß ſte mitten im Winter , imobember , Dezember und Januar bluͤht. Oft entdeckt man Blumen von ihr unter demchner ; ſie kommen aber auch außerdem in andern Monaten , 3. B . im Auril, Maꝛ,inſus u. ſ w. hervor , Ihr Anſelhen iſt zwar nicht prachtvoll , aber doch lieblich , zu⸗
in einer Jahteszeit , wo es keine Blumen gibt . Die Wurzel , und zwar die obener⸗
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waͤhntenFalern derfelben werden in den Apothecken gebtaucht ; ihr Geſchmack iſt wider,

lich , ſcharf und bitter ; ſie erregen Erhitzung , und machen , daß die Zunge gleichſan

erſtarrt . Friſch getrockset iſt der Geruch beißend und ekelhaft ; an der Luft aber verlit⸗

ren ſich bald ihre Kroͤfte . Schon ſeit mehe als zwey Jahrtauſenden iſt die ſchwarze Nieß⸗

wurz ihter großen Heilkraͤfte wegen beruͤhmt. Was und wie ſie aber wirkt , weiß mal

bis dieſe Stunde nicht . Dieſe Ungewißheit , die durch die langen Erfahrungen leicht haͤttlt

gehoben werden koͤnnen, rührt theils von der geringen Aufmerkſamkeit und dem nicht ge⸗

nugſam geſchaͤrften Beobachtungsgeiſte , theils aber auch daher , daß man der ſchwarzel

Neßwurz viele andere Wurzeln unterſchob . Dieſem letztern Umſtande iſts auch zuzu ,

ſchreiben , daß die Wurzeln ganz verſchiedener Pflanzengattungen unter , mancherley Baß

namen Nießwurß heißen . Die alten griechiſchen Aerzte bedienten ſich einer Wuürzel al

Arzzneymittel ,die in ihten Schriften unter dem Namen Nießwurz ( Helleborus ) ſehr bä

ruͤhmtiſt . Anticyra in Theſſalien , welches einen ſtarken Handel mit der auf den benach

barten Bergen wachſenden Nießwurz trieb , iſt in der alten Geſchichte deshalb bekan

. senug . Die Griechen bereiteten aus dieſer Wurzel Heilmittel wider verſchiedene Kranf

4 heiten . Da ſie aber in der Beſtimmung und Angaben der außern Kennzeichen der Pflag

zen es ſo genau nicht nahmen , und ihre angegebenen Merkmale von mehrern Gewächſe

0 zugleichkönnen verſtanden werden ; ſo iſts nichts weniger als ausgemacht , daß ihre be

ruͤhmteRießwurz unſere hier beſchriebene ſchwarze ſey ; ja , man weiß nicht einmal , 9 an

irgend eine Gattung desjenigen Pflanzengeſchlechts darunter verſtanden werde , dem u ge

den allgemeinen Namen Rießwurz beylegen. 5

SSS

2 Neuere Aerzte ſind ſehr behutſam in Beſtimmung der Eigenſchaften unfel fa

Pflanze . Alles , was man bis jetzt aus der Menge von wirklichen oder angeblichen E Ji

fahrungen davon ſagen kann , kläͤuft darauf hinaus , daß die ſchwarze Rießwurz eine g
en

wiſſe Etmattung der Glieder , große Angſt , Kälte , langſamen Pals , durchdringend che

Kopfweh , ſchnelles Athmen und andere aͤhnliche Zufalle erregt . Huͤlfreich ſoll ſte ſi

in gewiſſen Gemüuthsktankheiten
—die aber nicht naͤher beſtimmt werden — in Waſſe da⸗

10 ſuchten , Wechſelfirbern und einigen Hautausſchlaͤgen bewieſen haben. Die Thieraͤrzte ) Ver

dienen ſich der langen Faſern dieſer Wurzel ſtatt der Haarſeile beim Rindvieh und bei Pf (

3 den in mehreren Krankheiten und ſelbſt gegen die Rindviehſeuche . —
„ e „ 1 %
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Das ſchwarze Bilſenkraut .
Hhosciamuls niget . )

Wö . kennt nicht dieſt ſchädliche , woblriechende Pfanze —, Sie iſt auf Schuthaufesdneben Slaͤdten und Doͤrfern , hinter Zaunen , an Wegenzin ganz Deutſchland in Mengeanzutt ffen . Die gewoͤhnlichſte Benennung , welche ſie in einem großen Theile Deutſch⸗lands fuͤhrt, iſt die hier gebrauchte ; außerdem heißt ſie auch noch Tollkraut , Schlaſkraut ,Zigeunerkraut, Leufelsauge u . ſ. f. , Sie iſt zwey aͤhrig ,und bildet im erſten Jahte , wennſte aus dem Samen entſteht, nur eine niedrige Staude ; erſt im zweiten Jahre ſchie ßenBluͤthenſtengel hervor , ſie bluͤht, traͤgtvielen Samen , und ſtirbt ab . Auf fettem Bo⸗denz . B. auf oder neben Miſthaufen bildet ſie einen großen Buſch von vielen Aeſten und
Zweigen , und treibt nicht ſelten 2 Fuß hohe Stengel . Dieſe ſind ſehr ſtark mit haar⸗aͤhnlicher Wolle bedeckt , aus der ſich eine ſtinkende uͤbelriechende Fettigkeit abſondert ,welehe bon der Bilſenkrautwanze begierig gefreſſen wird . Die unterſten Blaͤtter ſind 2bis3 Zoll breit , die obern ſtufenweiſe ſchmäͤler und uͤberhaudt kleiner . ) Alle umfaſſen denStengel , ſind wegen eines feinen wolligten Weſens weich anzufuͤhlen , und in ſpitzigeEinſchnitte getbeilt . Oben aus den Aeſten kommen die blattaufſitzenden Bluͤthen , welcheanfangs einen kleinen Buͤſchel bilden ; hernach aber aber durch Verlaͤngerung des Sten⸗

gels ſich von einander entfernen , ſo , daß die Fruͤchte eine einſeitige Aehre bilden . Zwi⸗ſchen jeder Frucht ſitzt ein Blatt am Stengel . Die Bluͤthen haben einen fuͤnftheiligenKelch ; eine fuͤ ftheilge , trichterfoͤrmige , ſtumpfe und itregüllaͤre Kroné , deren Grund⸗farbe erbsgelb iſt , worauf ſich eink feine , faſt netzfoͤrmige violette Zeichnung befindet ; dasInnere des Trichters iſt ganz violett . Die fünf Staubfäden ſind gebogen ; det Griffelendigt ſich in einen kugelfoͤrmigen Staubweg . Der Anzahl ihrer maͤnnlichen und weibli⸗chen Geſchlochtstheile zufolge ge hoͤrtalſb diefe Giftpflanze mit ihren verwandten Gattun⸗
gen in die erſte Ordnung der fuͤnften Klaſſe ( Pentandria mondogynia . ) Die Ftucht oderdas Samenbehaͤltniß hat eine faſt kugelfoͤrmige Form , iſt zweyfaͤcherich , mit einem Deckel
verſehen , und ſchließt eine Meuge kleiner , graubranner , nicrenföͤrmiger Samen ein .

Das ſchwarze Bilfenkraut enthaͤlt in allen ſeinen Theilen fuͤr den Menſchen einbetaͤubendes und toͤdtliches Gift , welches ſchon die Alten wußten . RNicht allem Vieheiſt es ſchaͤdlich. Die Ziegen , Schafe und Kuͤhe ſollen es ohne Nachthril zuweilen freſſen,und von Roßtaͤuſchern iſts bekannt , daß ſie nicht ſelten den Samen unter den Hafer mi⸗ſchen , weil die Pferde feiſt darnach werden . Schweinen werden nach dem Bilſenkrautdie Glieder gelaͤhmt , und die Maͤuſe verlaſſen die Gebaͤude, in welchen man die Wur⸗zeln davon umherſtreut . Gaͤnſe, Huͤhner und anderes Federvieh , ſo wie die Fiſche ſter⸗ben darnach . Fuͤr den Menſchen iſt ſchon die Ausduͤnſtung der Pflanze ſchaͤdlich, und
37tes Hft .
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erregt Kopfweh ; daher man wohlthut , ſie in der Naͤhe , menſchlicher Wohnuiſtgen gar

nicht zu duiden . Von den Wirkungen der Ausdünſtung des Bilenkrauts ſind mehrere

Beyſpiele bekannt . Einſt ſtreute anan in einet Scheuen die Wurzeln davon aus , um die

vielen Mauſe dadurch zu vertreiben . Einige Knechte , die in der Scheuer geſchlafen hat⸗

ten , befanden ſich beym Erwachen ſehr uͤbel. Einer bekam Erbrechen und Naſenbluten ;
alle empfanden Betaͤubung und Kopfweh . Leute , welche die Wurzeln ausgruben , wur⸗
den von den Ausduͤnſtungen ſobetäubt , daß ſte auftengen ſich zu ßanken. Die Schaͤdlich⸗
keit des unvorſichtigen Genuſſes irgend eines Theils vom Bilſenkraute wird durch un⸗

zaͤhlige Vorfaͤlle genugſam dargethan . Ein junger Gelehrter zu Leiden , der ſich nach und

nach an den Genuß mehrerer giftiget Pflänzen , z . B . des Eiſenhuts , der Beeren desz

geimeinen Wolfskirſchenkrauts , oder der Belladonna gewoͤhnt hätle , verſuchte auch den

Samen vom ſchwarzen Bilſenkraute , ward äber davon wahuwißig , und auf einer Seite
gelaͤhmt. Die Wurzel hatten die Moͤnche eines gewiſſen Kloſters aus Irrthüm fuͤr Cicho⸗

rien gegeſſen . Sie empfanden ein ſchmerzhaftes Btennen im Halſe , und verloten die

Beſinnung auf eine Zeitlang . Der Eine bekam darnach ſo ſchwache Augen , daß er die

Btille fur immer brauchen mußte .— Reun Perſonen , worunter eine ſchwangere Frau

war , hatten die Wurzel aus Unwiſſenheit fuͤr Paſtinaken gegeſſen . Sie bekaͤmen dar⸗
nach Zuckungen in den Gliedern, geriethen in eine fuͤrchterliche Wulh, und konnten nut

mit vieler Mühe und durch Anwendung det
kräftigſten Gegenmitteln wiederhergeſtellt wer⸗

den , Es fehlt auch nicht an Beyſpielen ,woder Genuß der Wurzel toͤdtete .

4 Sonderbar iſts , daß das Bilſenkraut aufPerſonen von verſchiedenerGemüuͤths⸗
beſchaffenheit ganz verſchieden wirkt . Zwey Me ſchen von ſauftem Charaktet wurden
nach dem Genuſſe der Wurzelbloͤdſinnig, und bekamen anhaltende Neigung zum Schlafk .

Ein Dritter von heftigerm Temperamente verfiel in Wuth , und ging den Umiſtehenden mit

dem Meſſer zu Leibe . — Daß die Blätter ähnliche Wirkungen hervorbringen , hat eben⸗

falls die Erfahrung gezeigt . —9. —. — A3

Da aber ſelbſt Gifte in gewiſſen Umſtäͤnden heilſame Mittel werden koͤnnen, ſi

hat man auch von dem Bilſenkraute in alle ley Zufaͤllen Huͤlfe erwarten zu duͤrfen geglaubt ,
Schon mehrere Aerzte der Alten ruͤhmtendas Bilſenkraut als ein ſchmerzlinderndes Mit⸗

tel , und machten Gebrauch davon , wenn anders in ihren Schriften nicht das weiße Bil⸗

ſenkraut gemeint iſt . Sralerhin wendeten die Aerzte den & amen unſeres Bilſenkrauts in

ſolchen Faͤllen an , wo man ſich ſonſt des Mehnſaftes zu bedienen pflegt . Der eingedicktt
Saft des Krauts wurde vorzoͤglich vom Baron von Störk nach vielen vorſichtig an ,

geſtellten Verfuchen als ein lreffliches Mitt lbey Zuckungen , in der Manie , Mela cholit

und Epilepſie a gewendet und enipfohlen - ob es gleich nicht in allen Faäͤllen anzurat hen
iſt . Mehreie Aerzte haben Stoͤrks Erfahrunzen durch eigene Verſuche beſtaͤrigt gefun
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den . Ein ſchaͤdlicher Gebrauch des Krauts von dieſer Pflanze iſts , wenn man ſich den

Rauch davon in den Mund ziehen laͤßt , um die Zahnſchmerzen dadurch zu vertreiben .

Geſetzt auch , daß ſie wirklich auf eine kurze Zeit ſchwiegen ; ſo ſtͤd doch, wie die Erfah⸗
rung gelehrt hat , hoͤchſt gefaͤhrliche Zufaͤlle darnach entſtanden .

Auch aͤußerlich hat man das Bilſenkraut in gewiſſen Faͤllen mit Nutzen ange⸗
wandt . Es zertheilt Geſchwuͤlſte , und lindert die Schmerzen derſelben . In der Apothe⸗
ke bereitet man aus der Pflanze verſchiedene Mutel , z . B . Bilſenkrantoͤl , Bilſenkraut⸗
extrakt , Bilſenkrautſalbe und Pflaſter .

Vermiſchte Gegenſt . XXVIII .

Beingeruͤſte des menſchlichen Leibes .

Nro . 1 . Ein maͤnnliches Skelet von vorn .

Nro . 2 . Dasſelbe von hinten.

Unſer Leib , der vollkommenſte und edelſte aller organiſchen Koͤrper, iſt wegen ſeines be⸗

wunderungswuͤrdigen Baues , und ſeiner hoͤchſt vollkommenen Compoſttion , ſo zu ſagen , das

Meiſterſtuͤck der Schoͤpfung . Er beſteht aus feſten und weichen Theilen ; zu jenen gehoͤ⸗
ren die Knochen , zu letzteren das Fleiſch “ die Adern ) Eingeweide , Flechſen , Nerven
u . ſ. w. So wenig ein Haus ohne innere Zimmerung denkbar iſt , ſo wenig kann der

menſchliche Leib ohne Knochen beſt hen . Dieſe geben ihm Groͤße, Geſtalt , Schoͤnheit
des Wuchſes , Feſtigkeit und Staͤrke .

2

Wenn wir ein Skelet und ſeine einzelnen Glieder und Theile recht genau betrachten ,
ſo muͤſſen wir die unendliche Weisheit des Schöpfers bewundern und anbethen , welche das

ſchöne Beingeruͤſte unſeres Leibes ſo unausſprechlich zuſammenſetzte , daß et dadurch
2
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. zu allen moͤglichen Bewegungen , Vertichtungen , Atbeiten und Künſten faͤhig wurde. Es

iſt dabei läͤcherlich und unvernuͤnſtig , vor dieſem großen Kunſtrerke der Ratur , welches

wir unaufhoͤrlich bewundern und ſtudieren ſollten , um unſern eigenen Leib , ſeine Theile
und ihre Verrichtungen recht kennen zu lernen , einen Abſcheu und Widerwillen zu habem ,

oder es den Tod zu nennen , und ſich davor als vor einem grauſenvollen Popanze zu

Foͤtchten, Iue en Ann We ai aer
de a Birdei Ra

Wir

ſehen ein Skelet ven vorn und von hinten , in ſeinem ſchöuſten Eben⸗

maße. 15123 2

0 Es beſteht aus unzäͤhlig vielen großen und kleinen Knochen, welche alle durch

Gelenke und Baͤnder mit einander feſt verbunden ſind , und dabey doch die groͤßte Be⸗

weglichkeit haben.
13

Die Hauptheile deſſelben ſind 1. der Kopf ; 2. der Hals ; 3 . der Röckgrath;
4 . die Rippen ; 5 . das Bruſtbein ; 5. die Schluͤſſelbeine ; 7 . die Schulterblaͤtter ; 8 . die

Ober⸗ und Unter⸗Arme ; 9 . die Haͤnde ; 10 . das Becken ; 1n die Schenkel ;12 . die
Schienbeine ; 13 . die Fuͤße . F ſt jeder dieſer Theile hät wieder mehr oder weniger ein⸗

zelne Knochen , davon jeder wieder zu einer Verrichtung und einem Beduͤrfniß unſers

Siobens dienk⸗

0.—
Die Anatomie iſt diejenige Wiſſenſchaft , welche uns alle Theile des menſchli⸗

chen Leibes kennen lehrt , und wird eben darum als die Grundlage der ganzen Arzney und

Heilkunde betrachtet . 70 % ½½
laniht 118 *

0 3 2

Äw2

9 Raees

* * 2

Der edelſte und vollkommenſte unter allen organiſchen Koͤrzern auf unſerer Erde iſt ohne

Widertede der Koͤrpet des Menſchen , und daher iſt er auch der wuͤrdigſte Gegenſtand un⸗

fſerer aufmerklamen Belrachtung und Forſchung . Naähere Kenntaißßdieſer ſo kunſtlich eins

e gerichteten Maſ chine muß ſuͤr den Menſchen vorzüuͤglich intereſſant :und lehrteich , zugleich
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aber auch hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn . Sie iſt uͤbrigens ſo zuſammengefetzt , und beſteht aus ſe
verſchiedenen Theilen , daß man nicht alles auf einmal überſehen kann , ohne ſich zu ver⸗

wirren . Billig fängt man daher mit der Grundlaͤge derſelben , mik den Bein⸗odet
Knoch engeruͤſte , odet dem ſogenannten Skelette ( Gerippe ) an .

Alle Knochen des Koͤrpers ſind im natuͤrlichen Zuſtande mit einander zu einem

bollkommenen Ganzen verbunden . Nur der einzige Zungenknochen iſt hievon ausgenom⸗
men . In dem natuͤrlichen Beingeruͤſte oder Gerippe haͤngen die einzelnen Knochen durch
eigene Baͤnder und Knorpel zuſammen . Kuͤnſtliche Gerippe ſind diejenigen , an welchen
die Knochen durch Abloͤſung aller zum Koͤrper gehoͤrigen weichern Theile getrocknet auf eine

künſtliche Weiſe , z. B . durch Eiſendraht , unter einander verbunden fſind . Dergleichen
kaͤnſtliche Gerippe ſtellen die beiden Figuren dar . Sie ſind von einer erwachſenen Perſon
maͤnnlichen Geſchlechts . Bevor wir aber zur Beſchreibung der einzelnen Theile dieſes
Beingeruͤſtes uͤbergehen , muß erſt uͤber die Natur und Beſchaffenheit der Knochen etwas

geſagt werden .

Jeder weiß , daß die Kaochen , oder die Gebeine des menſchlichen und uͤber⸗

haupt des thieriſchen Koͤrpers die feſteſten und haͤrteſten Theile deſſelben ſind Ihrer Be⸗

ſtimmung gemaͤß mußte der weiſe Urheber ihnen dieſe Einrichtung ertheilen . Sie machen
die Grundlage des Koͤrpers aus ; ſie dienen den uͤbrigen Theilen zur Haltung und Stüuͤtze;
ſie ſchuͤtzen die edelſten Eingeweide , worauf das Leben beruht ; und beſtimmen endlich in

gewiſſer Hinſicht die Form , die Groͤße , die Stellung und die Bewegung des ganzen Koͤr⸗

pers . Naͤchſt der Haͤrte bemerkt man an dieſen Theilen auch die groͤßte Sproͤdigkeit ; ſie
ſind ferner faſt ganz undurchſichtig , an ſich voͤllig ohne Emeſindung , weißlichgelb von

Farbe und unveraͤndetlich von Geſtalt , wenn ſie einmal ausgetrocknet ſind . Außerdem
widerſtehen ſie untet allen Theilen des Koͤrpers der Verweſung am laͤngſten .

Dieſe Eigenſchaften , welche die Knochen hinlänglich bon jedem andern Theile
unterſcheiden , finden ſich nicht gleich beym erſten Entſtehen derſelben beyſammen . An⸗

fangs ſind die Knochen , auch die feſteſten , nichts als ein weicher , biegſamer , ziemlich
durchſtchtiger Knorpel , oder ſte werden vielmehr im Knorpel erzeugt . Det Bein⸗ oder

Knochenſaft , welcher aus der Knorvelhäut geſchieden wird , ſtroͤmt da , wo ein Knochen
gebildet wetden ſoll , nach einem gewiſſen Miltelbunkte hin , wo uerſt der Verknoͤcherungs⸗
punkt gebildet wird . Durch das fortlaufende Zuſtroͤmen des erwähnten Saſtes legt ſich
nach und nach der Knochen ſelbſt um jenen Punkt an . Seine Form wird durch die Ge⸗

ſtalt des umgebenden Knorpels und durch die Eloſtteität deſſelben beſtimmt . Der Knochen
ſelbſt waͤchſt mit dem uͤbtigen Koͤrper , oder vielmehr dieſer mit jenen ſo lange fort , bis

er durch die immer mehr und mehr zunehmende Feſtigkeit aller fernern Ausdehnung

R
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unfaͤhig oemorden iſt . Dieſer Stillſtand findet indeß nur in der Erſcheinung ſtatt . Die

bildende Kraft welche den Knochen urpruͤnglich hervorbrachte , faͤhrt fort zu wirken , und

ſuͤllt ſelbſt bry voͤllig erwachſenen Perſonen oder Thieren durch Unfaͤlle entſtandene Luͤcken ,

z. B . bey Bluͤchen oder andern Verletzungen , mit einet Thäͤtigkeit aus , welche wir be⸗

wundern muͤſſen.

Der Knoryel ſelbſt wächſt , und erlangt ſeine endliche Groͤße durch Arterien oder

Schlagadern , welche ihm einen Stoff zufuͤhren , der ſich in dem Blutwaſſer findet , und

der Knorpelmaſf⸗ zieimlich nahe kommt . Jeder einſtweilige Knorpel bekommt allmaͤhlig
die Geſtalt des kunftigen Knochens , und kein naturlicher Knochen des Gerippes entſteht

ohne demſelben . In dem Knorpel wachſen ſich gleichſam die Knochenſtuͤcke einander ent⸗

gegen , bis ſie zuſammenſtoßen , und zuletzt zu einem unzertrennlichen Knochen vereinigt

werden .

In Embryonen vom erſten Monate , welche nur einige Linien lang ſind , be⸗

merkt man ſchon Knorpel ; aber ſie ſind viel weicher als nachher und gleichſam waͤſſerig

und ſehr durchſichtig . Gegen die Mitte und das Ende des zwepten Monats erſcheinen zu⸗

erſt in den Schluͤſſelbeinen , Rippen , Wirbeln , in dem Stirnbein , dem Grundbein , den

Kiefern , den Schenkeln , den Schienbeinen , den Oberarm⸗ und Vorderarmbeinen und ſelbſt in

den Schulterblättern einige , durch ihre erdige Beſchaffenheit , vorzüͤglich nach dem Austrock⸗

nen , deutliche Knochenkerne , welche an den langen Knochen laͤnglich, an den breiten faſerig ,

an den gemiſchten Knochen rundlich , eckig oder zackig ſind . Bis zum neunten Monate , oder

der Reife der menſchlichen Frucht , nehmen die Knorpel und die in ihnen ſich bildenden Kno⸗

chenkerne zu , ſo daß alsdann die Gehoͤrknoͤchelchen , das Labyrinth und einige andere Theile

die einzigen vollkommen ausgebildeten Knochen ſind . Naͤchſt dieſen ſind noch das Schluͤſ⸗

ſelbein , die Rippen und die drey groͤßern Zungenbeine am meiſten ausgebildet .

Rach der Geburt nehmen die Knochen ferner an Größe zu , und werden ſowohl

auswendig als inwendig auf mannichfaltige Art umgebildet , bis ſie im fuͤnfzehnten oder

zwanzigſten Jahre in den zemaͤßigten Zonen — ſelten fruͤher oder ſpaͤter — den hoͤchſten

Grad ihrer Vollkommenheit und Ausbildung erreicht haben . — Bei neugebornen Kindern

ſind z. B . die Schaͤdelknochen noch breit und faſerig . Man bemerkt aber , wie ſie nach

und nach dichter und dicker werden , indem ſich ſowohl auf ihrer aͤußern als inurren Ober⸗

ſtaͤche gleichſam immer mehrere Knochenmaterie anſetzt . Mit dem erſten Lebensjahte ver⸗

einigen ſich ſchon die Stuͤcke des Stirnbeins und des Grundbeins zu einem einzigen Kno⸗
chen , da erſteres anfangs aus zwey , dieſes aber aus neun Stuͤcken beſtand.

Vom 25ſten bis zum 4oſten oder Zoſten Jahre veraͤndern ſich die Knochen nicht
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zinehr ſo auffallend , außer daß die Stirnhoͤhlen zunehmen , die Zaͤhne täglich mehr abge⸗
ſchliffen werden , die breiten Knochen ſtaͤrkere Hoͤcker, Leiſten , Ränder , Furchen , u. ſ. w.

bekommen , die langen Knochen eckiger werden , und die gemiſchten ein rauhes unebnes

Anſehen erhalten . Indeß werden ſte dennoch immerfort verändert , welches gewiſſe kraͤnk⸗
liche Un ſtaͤnde beweiſen . Wenn ſich z. B. ein Sehnerve verduͤnnt , ſo wird auch ſein
Loch im Knochen verengt .

Mit dem zunehmenden Alter verſchlechtert ſich der Knochen . Die nach und

nach abgeſchliffenen Zaͤhne zerberſten bisweilen , ſterben ab , werden erweicht , oder hekom⸗

men , indem ſte aufgeloͤſt werden , große Hoͤhlen. Die Kiefer werden unter ihnen ſo voll⸗

kommen abgeebnet , daß auch keine Spur ehemaliger Zahnfaͤcher mehr uͤbrig bleibt . Ei⸗
nige Beyſpiele , wo Zaͤhne bis in das „oſte oder Soſte Jahr feſt , weiß und vollſtaͤndig
bleben , ſind bloße Ausnahmen von der Regel . So wie die Zähne im Alter eine merkli⸗
che Veraͤ derung erleiden , verſchlechtern ſich auch die uͤbrigen Knochen . Sie verlieren das

feſte elfenbeinartige Korn , werden erdiger , ſproͤder , ihr Mark wird dunkler und wachs⸗
gelb . Im Alter werden die Knochen ſogar duͤnner und mithin leichter ; daher die Leichtig⸗
keit bekagter Perſonen , beſonders weiblichen Geſchlechts , die ſo betraͤchtlich iſt , daß ihr
Koͤrper auf dem Waſſer ſchwimmt .

Alle Knochen des menſchlichen Koͤrpers , ſo wie der uͤbrigen warmbluͤtigen Thie⸗
re , kommen in Anſchung ihrer Subſtanz darin mit zinander uͤberein , daß ſte auswendig
oder auf ihrer Oberflaͤche bis auf die Loͤcher fuͤr ihre Gefaͤße am dichteſten , inwendig aber ,
wenn ſie nämlich duͤnner als eine Linie ſind , lockerer erſcheinen Nur die Zaͤhne allein

ſind hiebon ausgenommen . Die langen Knochen ſind nach außen gradweiſe dichter und

feſter , nach innen zu hingegen in der Mitte blaͤttrig , darauf lockerer und endlich hohl;
gegen di Enden zu inwendig netzfoͤrmig, in den Enden ſelbſt aber ſchwammig . Die brei⸗

ten Knochen ſind an den ſehr duͤnnen Stellen meiſt ganz dicht ; wo ſie aber uͤbereine Vier⸗
tellinie dick ſind , pflegen ſte nach innen zu eine grobe zrllige Steuktur zu haben . Die ge⸗
miſchten Knechen gehen von ihrer dichten , mehr oder weniger dicken Riade nach ianen zu
in eine bald nehr zellige , bald mehr netzfoͤrmige , bald mehr ſchvammige Subſtan uͤhber,
Uibrigens iſt die Kaochenſubſtanz , wenn man ſte naͤher betrachtet , die der Zaͤhne ausge⸗
nommen , faſt uͤberall voͤllig einerley , oder von gleichem Kerne , und nur die Zutammen⸗

fuͤgung odet Verbindung der feinſten Knöchentheilchen zu einem ganzen Knochen iſt ve ſchie⸗
den . RNur uneigentlich und boͤchſtens von einigen Kinderknochen kann man ſagen , daß
ſie dem aͤußern Aaſehen nach aus Faſern oder Blättchen gebeldet ſcheinen . Det groͤßle
Theil der Keochen iſt zellig oder netzſöͤrmig. Scarpe fand dies auch elbſt bei dem fe⸗

ſt ſtes und ko vekteſten oder gllichſam ſtemernen Theile des Knochens . S . Voigts
Magaßz. riten Benbes iſtes Stuͤck . S . 37 .



Bey den Knochen kommt zuerſt die Beinhaut in Betrachtung . Dieſe uͤber zieht

alle Knochen , nur die Zähne ausgenommen , ringsum bis an die Knorpelflaͤche, und

haͤngt mit ihnen feſt zuſammen . Sie beſteht aus einem dichten Zellſtoffe , aus Arterien ,

Venen und Saugadern , und loͤſt ſich nur durch die Faͤulniß leicht von den Knochen los .

Die Knorpelhaut , welche die Rippenknorpel , oder uͤberhaupt die Knochen , ſo lange ſie

noch Knorpel ſind , bedeckt , hat gleiche Beſchaffenheit mit der Beinhaut ; diejenige

Haut aber , welche inwendig den Schoͤdel auskleidet , unterſcheidet ſich merklich , weil ſie

nich : allein dem Schaͤdel als Beinhaut , ſondern auch dem Gehirn als Decke und Blut⸗

leiter , und den Nerven als Bekleidung dient .

Die ͤußere Beinhaut datf mit der inneren , die das Innere der Knochen uͤber⸗

zieht , und eine feine Zellhaut iſt , nicht verwechſelt werden . Ihr Gewebe beſteht aus Zell⸗

ſtoff , der an den Knochen ſehr dicht und feſt angewebt iſt , wegen ſeines Zuſammen⸗

hanges mit den benachbarten Theilen aber , der Haut , den Muskeln , den Sehnen , dem

Fette , verſchiedenen Membratien , Eingeweiden , Gefaͤßen und Nerven , gegen die aͤußere

Flaͤche hin leckerer , rauh und flockig ausſteht . Der Zuſammenhang der Beinhaut mit

den Knochen wird durch Gefaͤße und Zellfaͤden bewirkt . Von den Gelenkbaͤndern und

Sehnen iſt ſie am ſchwerſten und an einigen Stellen im feiſchen Zuſtande faſt gar nicht

zu trennen . Am Kopfe , wo die Knochen ohne Gelenke an einander liegen , geht ſie un⸗
getrennt von einem Knochen zum andern uͤber . Am reinſten laͤßt ſie ſich in den Hoͤhlen

des Riechbeins und einigen benachbarten Stellen betrachten ; denn hier iſt ihre Oberflaͤche

glatt und von allen uͤbrigen Theilen getrennt .
8

Da ſich in der Beinhaut keine Nerven befinden , ſo iſt ſie , wie der Knochen ,

im geſunden Zuſtande uneimpfindlich . Geſunde Knochen werden daher ohne die mindeſte

Empfiadung angeſchabt , angebohrt oder durchgefaͤgt . — Ihr Rützen beſteht darin , daß

ſie durch das Zufuͤhren und Abfuͤhren der Gefäße zur Bildung und Ernährung der Kao⸗

chen dient . Eine von der Beinhaut entbloͤßte Knochenſtelle ſtirbt daher ab . Sie leitet

auch die Gefaͤße , welche das Mark abſondern , und dient gelegentlich zur Anlage von

Muskeln und Sehnen . Sie iſt ſo eingerichtet , daß ſie weder dem Wachsthum , noch

dem Zufluß des Beinſafts hinderlich wird . 1

Hiernäͤchſtiſt das Knochenmark oder Knochenfettein merkwuͤrdiger Theil des
thieriſchen Knochens . Es iſt dieſes eine Art Del oder Fett , welches den inwendigen ,

von Knochenſubſtanz leeren Raum des Knochens ausfuͤllt . Am dickſten findet ſich dieſes

Mark in der Mitte der großen Roͤhrenknochen. Hier laͤßt es ſich auch , da es durch eine

Haut zuſammenhaͤngt , als ein anſehnliches Stuͤck herausziehen . Das Knochenmark iſt

weichet und durchſichtiger , als alles uͤbrige unter der Haut liegende Fett , weil es in Blaͤs⸗
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chen von einer zarten Zellhaut , der ſogenannten inneren Beinhaut , enthalten iſt . Durchs
Vergroͤßerun ' sglas erſcheint es als eine Menge Kuͤgelchen , deren jedes nicht nur /Poo ,
aber auch nicht uͤber /00 eines Zolles im Durchmeſſer enthaͤlt. Uiber einem jeden ſol⸗
cher Kuͤgelchen ſteht man Blutgefaͤße ſich verbreiten . Die Beſtandtheile des Knochenmarks
ſind Oel , Waſſer und Saͤure ohne Laugenſalz , daher es auch nicht leicht fault Es

wird durch die Arterien abgeſondert , die uͤberall in die Knochen eindringen . Auch Venen

ſteht man deutlich aus dem Marke kommen . Durch Saugadern wird es wieder aufgenom⸗
men , und zuweilen , z. B . bey Waſſerfuͤchtigen, zanz weggefuͤhrt, ſo daß deſſen Stelle ein

bloßes gallertähnliches Blutwaſſer einnimmt . Nerven hat man noch nie darin entdeckt ,
daher es auch im Menſchen voͤllig unempfindlich iſt .

Bey den Embryonen findet ſich ſtatt des öͤlichten Markes bloß eine Gallerte im

Knochen , die all naͤhlig, ſo wie ſich die Frucht der Reife naͤhert, ölichter oder fetter wird ;

doch iſt es noch immer viel waͤſſeriger und blutreicher , als bey Erwachſenen . Bey letztern
iſt es in der Mitte der Roͤhrenknochen am meiſten oͤlicht, von Farbe hellgelb und waͤhrend
des Lebens durchſichtig ; nach dem Tode aber etwas undurchſichtig . In den Enden der

Roͤhrenknochen und den gemiſchten Knochen iſt es etwas blutreicher und gallertartiger .
Bey alten Leuten ſieht es dunkelgoldgelb aus .

Noch weiß man die eigentliche Beſtimmung und den Rutzen des Knochenmatks
nicht anzugeben , ſo viel Hypotheſen auch daruͤber vorhanden ſind . Vielleicht hat es weiter

keinen Nutzen , als daß es den Knochen als eine Maſſe ausfuͤllt , die weit leichter als

ſelbſt das Waſſer iſt ; denn ſolide Knochen wuͤrden zum Theil noch einmal ſo ſchwer ſeyn .
So iſt an andern Orten Fett als Ausfuͤllungsſtoff angewandt . RNach Blumenbach

dient es , den Knochen gleichſam einzuölen , und ihm dadurch mehr Feſtigkeit und doch

zugleich mehr Geſchmeidigkeit und Elaſticität zu geben ; allein dagegen laſſen ſich mancher⸗

ley Gründe anfuͤhren. Diente es zur Einoͤlung , alſo gewiſſermaßen zur Erhaltung der

Knochen ; warum findet man in den Knochen der Voͤgel und ſelbſt im Riechbein des Men⸗

ſchen kein Mark ? Soll es die Knochen geſchmeidig und elaſtiſch machen ; warum ſind die

Knochen der Kinder , die doch eine ſo große Geſchmeidigkeit beſitzen , markleer ? Uiberdies

lehrt die Erfahrung , daß ein in Fett und Oel getraͤnkter Knochen bruͤchiger iſt , als ein im

Waſſer eingeweichter .

Wenn man die eigentliche Knochenmaſſe chemiſch unterſucht , ſo findet man , daß
dieſe Theile ihre Feſtigkeit vornehmlich der großen Meuge erdiger Theile verdanken , die

ſie enthalten . Außerdem findet ſich in den Knochen eine ziemliche Menge derjenigen gal⸗
lertartigen Subſtanz , welche in dem Fleiſche und faſt in allen übrigen Theilen des thieri⸗

ſchen 9 —5 vorhanden iſt . Dieſe gallertartige We der Knochen kann man faſt
gytes Hft.



gaͤnzlich entweder durch anhaltendes und ſtarkes Kochen mit vielem Waſſer , oder durch die

Aufloͤſung des erdigen Theils in einer mit vielem Waſſer verduͤnnten Salpeterſaͤure ſchei⸗

den . Die Verbrennung oder Verkalkung bis zur völligen Weiße , iſt auch ein geſchwin⸗

des Mittel , die Erde der Knochen von ihren gallertartigen Theilen voͤllig geſchieden zu er⸗

halten , wenn man keinen andern Zweck als den hat , daß man die Beſchaffenheit der Kno⸗

chenerde unterſuchen will . 5

Die Bereitung eines Skelettes oder Gerippes iſt muͤhſam, und muß unter An⸗

leitung eines geſchickten Zergliederers geſchehen . Die Hauptſache beruht auf folgenden

drey Stuͤcken : Das Fleiſch und uͤberhaupt alle weichern Theile muͤſſen ſorgfaͤltig von den

Knochen abgeloͤſt werden . Dies geſchieht theils , indem man ſie unter Woſſer bringt , und

darin die weichern Theile von den Knochen abfaulen laͤßt, theils durch Auskochen . Die

erſtere Methode erfordert zwar laͤngere Zeit , liefert aber auch die Knochen , wenn nur das

Bleichen vorſtchtig genug geſchieht , am weißeſten und ſauberſten . Richt ſo gut gerathen

ſie , wenn man durchs Kochen das Fleiſch von ihnen abzuſondern ſucht . Hierbeß leidet

zugleich der Schmelz der Zaͤhne, welcher durch die Siedhitze zerſpringt .

Näͤchſtdem koͤmmt viel auf ' s Bleichen der Knochen an . Manlegt ſte an freie
Luft auf erhoͤhten Bretern , doch ſo , daß ſie weder zu ſtark von der Sonne beſchienen ,

noch zu ſehr dem Schatten ausgeſetzt werden .

Uibung.

Zu guten Skeletten darf man keine alten Perſonen waͤhlen. Junge ſchwind⸗

ſuͤchtige und zuletzt waſſerſüchtig gewordene liefern die ſchoͤnſten Skelette . Man kann die

auf dieſe Art zubereiteten Menſchenknochen in verſcbloſſenen Schraͤnken an trockenen Orten

Jahrhunderte lang ohne merkliche Veraͤnderung aufbewahren . — Nun zur Beſchreibung
der vornehmſten Knochen des menſchlichenBeingeruͤſtes.

5 5

Endlich erfordert das Zuſammenſetzen der Knochen eine beſondere Kenntniß und
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Skelett des maͤnnlichen Koͤrpers von vorn .

Dben am Schaͤdel erblicken wir uͤber der Raſe und den Augenhoͤhlen einen betraͤchtlich
großen Knochen , welcher das Stirnbein genannt wird . Er iſt gewoͤhnlich ungetheilt ,
und wird durch die Kranzuaht von den Schulterbeinen , durch eine faſt ſchuppenartige
Naht theils vom großen Fluͤgel des Grundbeins , theils durch eine weniger zackige Naht
vom kleinen Fluͤgel des Grundbeins , durch eine wahre Naht von den Wangenbeinen ,
durch eine Anpaſſung oder krumme Linie vom Riechbein und den Thraͤnenbeinchen und
durch eine Rahtvon dem Oberkiefer und den Naſenknochen abgegraͤnzt. Von den übri⸗
gen Knochen getrennt , hat es faſt die Geſtalt einer Muſchel. Es bildet den obern , vor⸗
dern und ei igermaßen den innern Theil der Hirnſchale , die obere Wand der Augenhoͤhle
und den hoͤchſten Theil der Naſenhoͤhle.

Die Scheitelbeine bilden , als die einfoͤrmigſten Schaͤdelknochen , den

obern , mittlern und Seitentheil der Hirnſchale . Durch die Pfeilnaht iſt ein Scheitelbein
von dem andern , durch die Kreuznaht vom Stirnbein , durch eine Schuppennaht vom gro⸗
ßen Fluͤgel des Grundbeins und vom Schlaͤfebein , und endlich durch die Lamdanaht vom

Hinterhauptſtuͤck eben des Grundbeins abgeſondert . Außer ſeiner Verbindung ſtellt es eine
viereckige Schale vor .

Das Grundbein bildet die Mitte und den hintern Theil des Bodens oder
die Baſis des Hirnſchaͤdels , worauf das Hirnmark mit den aus ihm entſpringenden An⸗
faängen aller Hirnnerven ruhet , durch welche auch bis auf den Geruch⸗Gehoͤr⸗ und Ge⸗
ſichtsnerven alle uͤbrigen Hirnnerven und das Ruͤckenmark nebſt den Hirnartetien geleitet
werden , und der Kopf ſich mit der Wirbelſaͤule verbindet . Um und auf dem Grundbeine
liegen , als auf einem Gruündſtuͤck , alle uͤbrige Hirnſchalenknochen und auf demſelben noch
auf jeder Seite vier Geſichtsknochen .

Die Schlafebeine ſchließen die Hirnſchale unten , in der Mitte und zur
Seite , und enthalten die Gehoͤrorgane. Im friſchen Zuſtande haͤngt der Unterkiefer ver⸗

mittelſt Baͤnder an ihm feſt .

Das Gehöͤrorgan , ſo weit es knoͤchern iſt , beſteht 1) aus dem aͤußern
Lheile , den der Ring fuͤr das Paukenfell begraͤnzt , oder aus dem Gehoͤrgange; 2) aus
dem mittlern Theile , oder der Paukenhöyle ; 3 ) aus dem inneen Theile , oder dem

Labyrinth .

E 2
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Der knoͤcherne Gehöͤrgang, deſſen aͤußerer Umfang wie eine gerollte ,

von unten her angeſchobene , ſehr rauhe , histerwärts dicke Schußpe ausſteht , läͤuft ſchief

von außen nach innen etwas vorwatts , wird nach innen etwas enger , ſcheint in Ruͤckſicht

ſeiner ovalen Muͤndungen wie von außen nach innen plattgedruͤckt , oder mit dem laͤngern
Durchmeſſer ſchief nach unten und hinten gerichtet , und endigt ſich mit einem ovalen,
ſchief von oben nach unten und von hinten nach vorn liegenden , das Paukenfell in eine

Furche aufnehmenden Ringe ; doch iſt dieſe Furche oben am wenigſten deutlich . Was

hinter dem in dieſem Ringe aus geſpannten Felle liegt , heißt die Paukenhöhle , oder

die Pauke . Sie iſt ſehr rauh , unregelmaͤßig , uneben , und hin und wieder zellig , und

erweitert ſich mit den Jahren . Sie enthaͤlt mehrere merkwuͤrdige und ſehr kuͤnſtlich ein⸗

gerichtete Theile , z B . das halbopale Feuſter , das Vorgebirge und andere , In dem

Labhrinthe ſind ebenfalls ſehr merkwͤrdige Theile enthalten . Es begreift in ſich den

Vorhof , welches die mittlere Gegend des Labyriaths iſt , zu der das holhovale Fraſter
fuͤhrt ; ferner die Schnecke , welche durch ein kuöchernes Spiralblatt in zwey Gaͤnge oder

Treppen abgetheilt wird ; endlich den obern und untern Bogengang 6

Der Hammer , ein Theil des Gehoͤrorgans , wird in den Kopf , den Hals ,

den Griff und Fortſatz abgetheilt , und liegt in der Verbindung über dem Paukenfelle⸗
Hieher gehoͤrt auch der Ambos , welcher der Form nach einem Backenzahne gleicht ,

und der Steigbuͤgel , welcher der kleinſte Knochen des meuſchlichen Koͤrpers iſt

Das Riechbein oder Siebbein , das zarteſte im Kopfe , fuͤllt die Luͤcke

des Stirnbeins im Schaͤdel aus , traͤgt zur Bildung der Angenhoͤhle bey , und iſt mit dem

oberſten Theile der Riechhaut uͤbenzogen .

Die Oberkiefer ſind die gröͤßlen unter allen Geſichtsknochen , um welche alle

ubrigen , außer dem Unterkiefer gleichſam we an einem Grundbeine litgen , und walche

viel zur Bildung der Naſenhoͤhlen , das meiſte zur Bildung der Wangen und des Gau⸗
mens beytragen , und die obere Zahnreihe aufnehmen .

Die Wangenbeine ſchließen die Augenhoͤhlen von außen , geben den Wan⸗

gen die Form , und vereinigen als Schlußſtuͤck von außen her eiyige Knochen der Hirn⸗

ſchale , naͤmlich das Stirabein , das Grundbein und das Schlaͤfebein mit dem Oberkiefer .

Die Naſenbeine ſchließen den Theil zwiſchen dem Suirnbeine und den Oberkie⸗

fern , und bilden den ſattelfoͤmigen , der Laͤnge nach ausgebogenen , in der Quere rund⸗

lichen Ruͤcken der Naſe .
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% Die Thraͤnenbeiné fuͤllen/ als die klriniſten Geſichtsknochen , die zwifchen
dem Stirubein, den Riechbein und dem Oberkiefer uuswendig am Schaͤdel befindliche
Luͤcke aus , elfen folglich die Naſenhoͤhle bilden , nehmen vorwaͤrts den Thraͤnenfack auf ,
und werden ringsum meiſt durch feine Spalten , und nur oben durch eine ſchwache Raht

Hon dieſen Knochen , ſo ! wie von dem untern ! Muſchelbeine abgegränzkt. Jedes Thränen⸗
bein beſteht aus einem duͤnnen Scheibchen ,und hat daher das Anſehen einer Fortſeßung

des *
Der Unterkiefer iſt bey Erwachſenen ungetheilt / der ſtaͤrkſte und einzig

bewegliche Geſtchtsknochen . An ſeinemöbern Rande zeigen ſich auf jeder Seite gewoͤhn⸗
lich 8 , bisweilen nur 7 oder 6 , hoͤchſt ſelten aber 9 Zahnzellen. Der untere Rand iſt

ründlich , vorn wülſtiger , hüten ſchinaler ; det hinkere rünh und ungleich , und wird im

Aufſteig en ällmählig ſchmaler und glatter .

Die Zaͤhne zeichnen ſich vor den uͤbrigen Knochen durch 18 befondere Maſſe,
dürch ihre G ſtalt und Verbindung , durch ihr Wachsthum und durch ihre Ernahrung und

Veraͤnderung aus . Die Subſtanz , woraus ſie beſtehen , iſt feſter , zäher und dichter ,
als die der Abrigen Knochen ; da , wo ſie nicht mit dem Zahnfleiſch bedeckt ſind , uͤberzꝛeht
ſi eine ganz eigene Maſſe , welche man Schmelz oder Email nennt . Dieſe Materie

iſt derje80 naͤhnlich , die man auf den Haͤufern der ſogenannten Prozellainſchnecken an⸗

trifft . Im ganzen menſchlichen Koͤrper iſt kein einziger Theil , der den Schielz an

Haͤrte übertt aͤfe Er hat eine milchweiße Farbe , iſt ſo glatt, daß er polirt ſcheint , auf
dem Bruche mattglänzend und ſehr auffallend , von der uͤbrigen Subſtanz der Söhne ver⸗

ſchieden . Stark an gutem Stahl geſchlagen , gibt der Sehmelz deutliche Funken ; nur

muß der Schlag auf dem Bruche treffen . Durchs Kochen oder ſonſt durch ſtarke Hetze
ſpringt er leicht von der übrigen Subſtanz ab . Dies geſchieht auch im Leben oͤfters durch

ſtarkes Zubeißen⸗ Er ſcheint die mindeſte belebte Subſtanz unſers Koͤrpets zu ſeyn , und

nimmt in ihm durchaus keine Gefaͤße wahr . Er iſt auch voͤllig unempfindlich , wovon

ich leicht uͤberzeugen kang , wenn man an ſeinen eizenen Zaͤhnenfeilt. Wenn er

einnal abgeſprungen oder abgefeilt iſt , wird er nie wiedet erſetzt , und gehoͤrt folglich zu
den Theilen , die ſtch nicht wieder erzeugen . Schwache Salbeterſäure loͤſt ihn ſo auf daß
ſich die flockigen Reſte unzuf ſamm⸗ nhuͤngend wegtwiſchen laſſen , ohne daß von ihin , wie

vom Knochenthelle , eine knorpelartige , ſeine Geſtalt bepbehaltende Maſſe zuruͤckbleibt .
Auch greiken ihn andere Säuren , beſonders die Salzſäure , im Leben

an , und machen

die Zähne auch wohl auf ein⸗ Zeit lang wie durchſichtig . Mit Pflanzenſaͤften farben ſich
einige Nationen , z. B . die Bewohner der Pelewinſeln , die Zaͤhne ſchwarz Die kohl⸗

ſchwarzen Flcke aber , die man bey manchen Perſonen auf den Zaͤtnen erblickt ſind , fulls

ſie nicht in einer fremdartigen Kruſte beſtehen , nicht verdorbener Schmelz , ſondern verra⸗
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then , daß an dieſer Stelle der Schmelz verloren , und die knochenartige Subſtanz wirklich

wird .

Der Schmelz beſteht aus einer mit thieriſchem Leime vermiſchten Kalkerde „ die

erſt nach vorhergegangener Aufloͤſung in den Saͤuren durch Feuer lebendiger Kalk wird .

Der ͤͤbrige groͤßte Theil der Zähne iſt offenbar eine knochenartige Subſtanz ,
deffen wahre Form an den mit Schmelz bedeckten Stellen am leichteſten nach der Aufloͤ⸗
ſung des Schmelzes durch ſchwache Salpeterſaͤure , nicht ſo leicht nach dem Wegſpringen

erſcheint , außer wenn der Zahn zuvor ſtark gekocht worden iſt . — Dieſe Subſtanz be⸗

ſttzt zwar nicht die Haͤrte des Schmelzes , uͤbertrifft aber darin doch alle uͤbrige Knochen ,
und iſt zäher als der Schmelz. Ein dürchgeſägter polirter Zahn zeigt mehrere ſchillernde

Querſtreifen und durchſichtige und undurchſichtige Faſern . Nie befinden ſich , wie in den

uͤbrigen Knochen Markzellen im Zahne , er mag auch ſo dick ſeyn , wie er nur will . Die

Zahnmaſſe zerblaͤttert ſich auch nicht in Schuppen , wenn ſie dem Winde und Wetter oder

dem Feuer ausgeſetzt wird , auch iſt dasjenige , was von ihr erſcheint , gleich vollkommen

ausgebildet , und man kann in ihr keine Gefaͤße ausſpritzen .

Die einzelnen Theile eines Zahns ſind : ſeine Krone , deren Umfang der liber⸗

zug des Schmelzes beſtimmt ; ſein Hals , d. i . der Theil , welchen das Zahnfleiſch umgibt ;
die Wurzel oder derjenige Theil , welcher in der Zahnzelle ſteckt . An der Spitze einer je⸗
den Zahnwurzel erblickt man ein Loͤchelchen , das zu einer mit der Breite der Wurzel zu⸗

nehmenden Hoͤhle fuͤhrt , die im Kleinen ungefaͤhr die aͤußere Geſtalt des Zahns hat , und

wo die Wurzeln von außen ſich vereinigen , ebenfalls in eine gemeinſchaftliche Hoͤhles ſich
vereinigt . Die Waͤnde dieſer Hoͤhle ſiad glatt und ſelbſt mit einer duͤnnen Gallerte aus⸗

gefuͤllt , in welcher ſich Gefaͤßchen und Nerven zeigen , welche bei Entbloͤßung heftig

ſchmerzen . Von außen umgibt die Wurzel des Zahns eine duͤnne Beinhaut , die ſich
i

wenig uͤber ſeine Zelle erhebt und dann ins Zahnfleiſch uͤbergeht. Wenn durchs K

oder durch Faͤulniß dieſe Beinhaut aufgeloͤſt wird , ſo fangen die Schneide⸗ und E

an ſo locker zu werden daß ſte ausfallen . Mit den Backenzaͤhnen wuͤrde daſſelbe geſchehen ,

wenn ihre Wurzeln nicht auseinander geſperrt waͤren .

Man theilt die Zaͤhne in Schneide⸗ oder Vorderzaͤhne , in Eckzähne und in

Backenzähne ab . Die Zahl der erſtern beym Menſchen iſt acht , naͤmlich vier im obern

und eben ſo viel im untern Kiefer . Sie haben meißelfoͤrmige Kronen und einfache Wur⸗

zeln . Die obern find allezeit ſtaͤrker , breiter , dicker und hervorragender als die untern ,

angegriffen iſt , die wie jeder andere angefreſſene und der Luft ausgeſetzte Knochen ſchwarz
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das mittlere Paar iſt groͤßer, als das äußeere. Betz den üntern Schneidezaͤhnen iſt
Sagegen 66Sal umgekehrt; hier uͤbertrifft das

äußfete 8 das innere an We
80

Der Eckzihne, Spitz⸗ oderHundszäbne ſind viet in jedem Kiefet zwey⸗ Sie
ſtzen auf beyden Seiten zunäͤchſt den Schneidezaͤhnen . Ihre Kronen ſind einigermaßen
poramidenfoͤrmig ; die beyden obetn ſind gemeiniglich ſtaͤrker als die untern , und unter

allen dielangſten.
Die Zahl der Backen⸗ oder Stockzäbne ' 0 gewoͤhnlich naͤmlich fuͤuf

Paar in jedem Kiefer . Bei manchen finden⸗ſich nur achtzehn , ja ſelbſt ſechszehn . Schr

ſelten hat ein Menſch 22 23 oder 24 . Ihre Kronen ſind mehr breit als hoch dabeg
kackig und eingeketbt. Die Wurzeln an den beyden Vorderpaaren ſtud einfach , halb dop⸗
pelt oder doppelt ; an den drey hintern Paaren dagegen doppelt , dreyfach , vierfach und

ſelten fuͤnffach. Die obern ſind nur wenig ſtaͤrker als die untern ; bisweilen
ſogar

kleiner .

Sie 3 ziemch Aafnmendgs
1ü1

Die Zabcreihen bildenmeiſt einen paraboliſchen , bisweilen (Ertiſhen, ſelten
einen kreisfoͤrmigen Bogen . Dieſer iſt im Oberkiefer wegen der breiten und ſchraͤger
Gegenden Schnekdezähne von broͤße

erm als im
Anlerkieft.

Go iſt die Beſchaffenbeit der Zaͤhne
i
in der beſten Sbchepod wenn ſo eben

der letzte Backenzahn ſeine Vollkommenheit erreicht hat ; allein von dieſen Zaͤhnen finden
ſich in dem zur Geburt reifen Kinde kaum die Anfaͤnge , ſondern an ihrer Stelle zeigen
ſich die ſogenannten —— 2 Weoſchaffung
auf nd Art heſchieht

5

Iu 83 von der —— 125 3 Woche erblickt
t

man zwar eine

Hoͤhlung in beyden Kiefern ; allein weder die Spur eines Knochenkerns , noch einer Ab⸗

theilung eines Faches , ſondern nur eine dicke , in einer gefaͤßreichen Haut eingeſchloſſene,
einfoͤrmige , gleichfalls gefaͤßreiche Gallerte . Gegen den fuͤnften Monat erſcheinen in die⸗

ſer Gallerte kleine , einfache , duͤnne, hohle Scheibchen als Anfaͤnge von den Kronen der

kͤnftigen Schneide⸗ und Eckzaͤhne , und mehrere eckige Stuͤckchen fuͤr die Back nzäyne .
Dieſe einigermaßen den kuͤnfttgen Kronen aͤhnelnde Anfaͤnge der Zäͤhne die nicht gleich ſe

hart , wie der nachherige erſt ſpaͤter ſich herumlegende Schmelz ſind , erſcheinen mit einer

gefaͤßreichen Haut uͤberzogen , durch die ſie im Boden der Zahnfacher befeſtigt weiden , ob

ſie gleich von ihr uͤbrigens ganz abgeſondert liegen. Dieſe Haut iſt in einem neugebornen
Kinde ziemlich dick, und laͤßt ſich in ein⸗ aͤutzeres ſchwammigtes , gefaͤßloſes, gleichſam
lederartiges und in ein inneres , feſteres gefaͤßreicheres Blatt theilen .
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Zwiſchen⸗dieſer Haut und der Gällerts des Zahns findet man ein ſchleimigtes
Weſen . Die Gallerte aber läͤß ſich leicht vamenehſerzeugtenKnochentheile abſondern ; auch
ſteht man keine Gefaͤße von der Gallerte zum Knochen uͤbergehen. Der durch Knochen⸗

maſſe chon bedrikté Theil der Gallerte iſt gefaͤß reicher als der noch unbedeckte — Hierauf
nehmen dieſe Anfange allmählig an Umfange und Dicke zu Die Anfänge der kuͤnftigen
Backenzarme ſchmelzen bald zufammen /zworauf ſich auchdie Wutßeln allmaͤhlig anlegen .

Der Anfang der Wurzeln iſt duͤnn, biegſam , faſt hornartig , und ſtellt zuerſt
ſo viele mit Gallert angefuͤllte Roͤhrchen vor , als der Zahn nachher Wurzeln beſttzt . Hat
ein Zahnndreyv Wuczeln , ſo zeigt er⸗zurrſt nürttine einfache aber weite Muͤndung . In⸗
dem dirſeh durch Anloge einer neuen Knochenſchicht allmählig beſetzt wird , wird' ſte zugleich
doppelt , und darauf die groͤßere von dieſen beyden aus jener weiten Muͤndung nkſtande⸗
nen wieder doppelt Das fernere Wachsthum det Wurzeln erfolgt , indem ſich bon innen

her nſue ängerr Blätter anlehen . Das äüßerſte Blättchen , welches zuerſt gebildet wird ,
iſt das kuͤtzeſte; die folgenden werden allmahlig laͤnger, daher nimmt mit der Zunahme der

Laͤnge der Zahnwurzel ihre Dicke und Hoͤhlung gegen die Spitze zu ab . Vollendet wer⸗

den die Wurzeln erſt nach dem Ausbruche der Zaͤhne . Waäͤhrend ſich nun die Wurzeln
auf dieſe Art verläͤngern , werden die Zaͤhne allmaͤhlig vorgetrieben , und dringen darauf ,
von aller Beinhaut entbloͤßt , durchs Zahnfleiſch , welches ſich in kleinen Fetzen gleichſam
zerſchneidet ; und da die Wurzeln immer mehr an Laͤnge zunehmen , der Kiefer aber zu

gleicher Zeit zwar auch , doch nicht in dem ſchnellen Verhältniſſe mit fortwaͤchſt ; ſo wer⸗

den ſie immer ſtaͤrker herausgeſchoben , bis ſie endlich mit der ganzen Krone außer dem

Zahufleiſche erſcheinen .

Der Schmelz wird als ein gallertartiger Brey allmaͤhlig abgeſondert , auf dem

ſchon vorher erzeugten Knochentheile der Krone aufgetragen und gleichſam kriſtalliſtrt .

Die Zähne , die bis ins zweyte Jahr ausbrechen , aber bis zum ſiebenten Jahre
wieder verloren gehen , nennt man gewoͤhnlich Milchzähne ; die darauf folgenden bleibende
Zaͤhne. Die Milchzaͤhne , deren Zahl ſich nur auf zwanzig belaͤuft , ſind durchaus klei⸗
ner und ſchmaler als die bleibenden ; beſonders haben ſie ſehr ſchwache und kurze Kronen .

Die Milchzaͤhne brechen gewöhnlich in folgender Ordnung hervor : Zuerſt er⸗

ſcheint das mittlere Paar der untern Schneidezaͤhne zu Ende des ſechſten oder mit dem

Anfange des ſiebenten Monats ; ihnen folgt nach einigen Wochen das mitklere Paar der

obern Schneidezaͤhne ; nach einigen Wochen widerum das äͤußere Paar der Schneidezaͤhne
und zwar bald in der obern , bald in der untern Kinnlade züerſt . Nun folgt das rſte
Paar der Backenzaͤhne gegen Ablauf des erſtenJahres , und zwat gleichfalls bald unten ,



bald oben zuerſt . Hietauf komtmen die Eckzaͤhne, meiſt die untern zuerſt , und dann gegen
den Anfang des zweyten Jahres die obern . Gegen das Eade des zweyten Jahres , bis⸗
weilen auch erſt im dritten , erſcheint endlich das zweyte Paar der Backenzaͤhne . Im ſte⸗
benten oder achten Jahre zeigt ſich zuletzt der dritte Backenzahn . 2

bleibenden Zaͤhne gebildet . Da naͤmlich mit Zunahme der Kiefer die Miichzaͤhne nicht
mehr in ihre Faͤcher paſſen , und die Zaͤhne ſelbſt keine Endſtuͤcke haben , folglich nach Art
anderer Knochen nicht nachwachſen „ ſo tritt gegen das ſiebente Jahr der Zahnwechſel ein .

Wähtend die Milchzaͤhne ihte Wurzeln vollenden , werden auf gleiche Weiſe die

Nachdem die Milchzaͤhne durch Erweichung und Ausſaugung ihter Wurzeln
wacklich geworden ſind , fallen im ſiebenten Jahre die beiden Paaré der utern Schneide⸗
zaͤhne aus ; im achten die obern , und vom zehnten bis zum zwoͤlften Jahre die Eckzäͤhne
und die Backenzaͤhne . Zugleich aber bricht im ſtebenten Jahre von den bleibenden Zaͤhnen
zuerſt aus : Das mittlere Paar der obern Schneide zaͤhne, und bald auch das mittlere Paarder untern Schneidezaͤhne; dann das aͤußere Paar der Schneidezaͤhne oben und unten ;
darauf das erſte Paar der Backenzäͤhne erſt oben , dann unten ; dann das zweyte Paar der
Backenzaͤhne auf gleiche Art , und nun meiſtens erſt die Eckzaͤhne, bald oben bald unten
zuerſt ; mehrentheils auch auf einer Seite fruͤher, als auf der andern . Das dritte Paar der
Backenzaͤhne iſt jetzt ſchon vorhanden , das vierte Paar , welches im ſechſten oder ſiebentenJahre verknoͤchett , bricht erſt im achtzehnten durch ; das fünfte Paar erſcheint noch im
achtzehnten , zwanzigſten und dreyßigſten Jahre , gewoͤhnlich oben zuerſt ; doch auch bis⸗
weilen umgekehrt .

Bey keinem andern bekannten Saugthiere erfolgen die Tetmine des Zahnens
ſo ſpaͤt, als bey Menſchen .

In ſehr zarten Embryonen ſind die Anfaͤnge der bleibenden Zaͤhne von den Milch⸗
zaͤhnen noch durch keint knoͤcherne Scheidewand abgeſondert . Zu Ende des ſtebentenoder im Aufange des achten Monats zeigt ſich die Gallerte der bleibenden Schneide⸗Eck⸗
und Backenzaͤhne; ihre Verknoͤcherung faͤngt im fünften oder ſechſten Monat nach der Ge⸗
burt an .

Die Anfaͤnge der bleibenden Schneidezaͤhne liegen hinter , und im Unterkiefer
unter , im Oberkiefer uͤber den zu wechſelnden Schneidezaͤhnen , durch eine ringsum ge⸗ſchloſſene Knochenhoͤhle von ihnen abgeſondett , und weil ihre Hoͤhlen groͤßer als die Faͤ⸗cher der Melchzuͤhne ſind , ſo liegen ſte auch nicht genau hinter denſelben , ſondern ſeit⸗waͤrts

8. hat der Anfang des bleibenden Eckzahns nicht Raum henug hinter dem ab⸗22tes Hft.
8
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hängigen Milcheckzahn , ſondern liegt zwiſchen den Anfängen des zweyten bleibenden

Schneidezahns und des erſten bleibenden Backenzahns ; doch im Oberkiefer hoͤher; im

Unterkiefer niedriger , als beyde letztern ; auch elwas mehr gegen die Wurzel des erſten

Backenzahns gerichtet .

Die Anfänge der beyden etſten Backenzaͤhne liegen in beyden Kiefern zwiſchen

den Wurzeln ihrer Milchzaͤhne , doch ein wenig ſchief hinterwaͤrts gerichtet .

Die Wurzel eines Milchzahns wird nämlich , wie eine ſorgfaͤltige Unterſuchung

lehrt , ſo lange erweicht und ausgeſaugt , bis der Zahn dadurch immer wacklichter wird ,

und mit entweder groͤßtentheils oder faſt gaͤnzlich fehlender , verſchwundener Wurzel aus⸗

kaͤllt , oder als ein abgeſtorbenet und fremder Koͤrper ausgetrieben wird .

Sonſt glaubte man , daß der bleibende Zahn den Milchzahn mit aufreiben hel⸗

ſe , welches aber falſch iſt . Daß jener indeß Einfluß auf das Abſterben und die Austrei⸗

bung des Milchzahns haben muͤſſe, ſteht man daraus , daß in Faͤllen , wo kein bleiben⸗

der Zahn ſtatt des Milchzahns ſich einfindet , det Milchzahn laͤnger ſtehen bleibt .

Auf gleiche Weiſe werden die Faͤcher , welche die Milchzaͤhne von einander ab⸗

ſondern , von hinten nach vorn zu erweicht und weggeſaugt , weil der nachruͤckende Zahn

viel zu breit iſt , um ins alte Fach zu paſſen .

Der neue Zahn ruͤckt alſo in das Fach ſeines Milchzahns ſo ein , daß er zuletzt

theils in das Fach ſeines Vorgängers oder des Milchzahns , theils in ſein eigenes neues

zu ſtehen kommt . Denn uͤberhaupt ſtehen die Zähne mit ihten Faͤchern im großem Bezu⸗

ge , ſo daß , wenn eins von ihnen angegriffen wird , ſie beide leiden .

Die Loͤcherchen , die ſich fruͤh vor dem Durchbrechen der Zaͤhne in den Kiefern

zeigen , ſind aͤberhaupt ſo wie die Zäͤhne groͤßer. Die fuͤr das mittlere Paar der Schnei⸗

dezaͤhne zeigen ſich hinter den Milchzaͤhnen etwas ſeitwäͤrts nach außen ; die fuͤrs äͤußere

dar dor Schneidezähne getade hinter den alten ; die fuͤr den Eckzahn ſind kleiner , lie⸗

gen faſt dicht hinter den Milcheckzaͤhnen , und zeigen ſich nur im Oberkiefer , weil im

Unterkiefer der neue gerade unter dem alten durchbricht . Die zwey erſten Backenzaͤhne

zeigen keine Löcherch ' n am Rande der Kieſer , ſondern dringen gerade auf die alten los ,

ſo daß ſie , indem ſich der Kiefer endlich um ſie fuͤgt, in die Luͤcken der alten einruͤcken,

umd die ringsum ſie feſt anſchließenden Milchzähne vor ſich hertreiben ; hingegen findet

man im Oberkiefer Katiälchen , durch welche ihre Wurzeln in die Kieferhoͤhlen dringen .

Der viette und fuͤnkte Backenzahn zeigt ein unregelmaͤßiges , oder auch wohl mehr als ein
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Loch ; aber ehe die bleibenden Zaͤhne durchbrechen , aͤndern ſie vorher ihre Lage ; denn im

ſirbemjaͤhrigen Kinde liegen ihre Anfaͤnge ſo , daß die Krone nach vorn, die Wurzel nach

hinten gekehrt iſt ; nach und nach aber wird mit der Aade im Oberkiefer die Krone
nach unten , die Wurzel nach oben gewendet .

Die bleibenden Zahne wachſen alſo zu gleicher Zeit mit den Milchzähnen , wer⸗

den aber weit langſamer als die Milchzaͤhne ausgebildet , und ſind vielleicht eben deswegen

feſter . Die Bildung der Schneide⸗ und Eckzaͤhne dauert ſechs bis ſieben Jahre , der

zwey erſten Backenzaͤhne ſteben bis acht Jahre , der uͤbrigen Backenzaͤhne zwoͤlf bis acht⸗

zehn Jahre , ja bisweilen noch länger.
Der Rand der Schneidezaͤhne, die ſo eben ausgebrochen ſind , iſt nicht gerade,

ſondern wie eingekerbt oder huͤglich , oder ſaͤgartig, und daher zum allmaͤhligen Durch⸗

brechen vielleicht geſchickter. Auch ſcheint es , als waͤren die bleibenden Zaͤßne kurz vor

dem Ausbrechen etwas dicker und rundlicher als nachher .

Der Nutzen der Zaͤhne iſt bekannt genug ; doch wollen wir Einiges daruͤber

bepfuͤgen. Die meißelfoͤrmigen Schneidezaͤhne zerſchneiden die Rahrense wie eine

Scheere , weil die untern beym Heraufziehen des Unterkiefers hinter die obern ſteigen .
Die Eckzähne ſcheinen mehr zum Feſthalten , Zerreißen und zum Aufknacken von Kernen

als zum Zerkaͤuen zu dienen . Die Backenzahne ſind zum Kaͤuen beſtimmt . 3
dienen beſonders die Vorderzaͤhne noch zur reinern Ausſprache der Buchſtaben 1 und 3

fund i ; denn wenn ſie fehlen , ſo entſteht ein Lispeln .

Jetzt kommen wir zu den uͤbrigenKaochen des menſchlichen Schaͤdels .

Die Zungenbeine , deren Zahl fuͤnf iſt , liegen uͤber dem Schildkaerpel im

Fleiſche der Zunge , welches ſie ausgeſpannt halten , und ſind zu einer Bewegung unter

einander eingerichtet . Sie haͤngen unter einander unmittelbar durch Baͤnder zuſammen ;
allein mit dem uͤbrigen Grrippe nicht unmittelbar .

Der ganze Schaͤdel beſteht uͤberhaupt aus 59 , oder im Falle eines getrennten
Stirnbeins aus 690 Knochen . Allle dieſe ſind ſo zuſammengefuͤgt , daß außer dem⸗Unter⸗

kiefer und etwa den Schneide⸗ und einigen andern Zaͤynen , alle uͤbrigen Knochen auch
nach dem Wegfallen der weichen Theile im Zuſammenhange bleiben .

Von den Knochen des Rumpfes bemerken wir zunächſt den Atlas ,
oder den erſten Hals⸗ oder Rackenwirbel , auf welchem der Schaͤdel ſitt . Er zeichnet ſich

8 2
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vor den uͤbrigen Wirbeln dadürch aus , daß er im Ganzen einfoͤrmig iſt , und auf den

Seiten mit den Querſortſaͤtzen uͤber die andern hinausragt ; auch iſt das Ruͤckenmarksloch
in dieſem groͤßer, als in allen uͤbrigen Wubeln . Ulibrigens varirt er ſehr , und iſt ſelten
ſyametriſch . Nu

Außer dieſem angeſührten gibt es
noch ſechs , alſo in allem ſieben Halswirbel .

Naͤchſt ihnen folgen :

Die Ruͤckenwirbel oder Bruſtwirbel , deren Zaähl dürch die an ihnen

bekettigken
Rippen beſtimmt wird ; folglich ſind dergleichen zwolf , felten kilf ,öfters aber

dreyzehn vorhanden . — Der erſte Ruͤckenwirbel iſt der kleinſte ; die uͤhrigen nebmen je
tiefer herab an Höͤhe, Bteite , Länge , am Uinfange und an Rundulg regelmaͤßig zu ;

der zwölfte iſt daher der groͤßte. Außerdem unterſcheiden ſich die Röͤckenwirbel durch die

Figur ihrer Oberflaͤchen merklich von einander . — Die Querfortſäͤtze der Ruͤckenwirbel

verlieren regelmäßig vom erſten bis zum dritten etwas an Laͤnge und Staͤrke , und blei⸗

ben alsdann ſich ziemlich gleich , bis ſie am zehnten , eilften und zwoͤlften wiederum ſchaell ,
aber ſtuſenweiſe abnehmen . Am erſten Ruͤckenwirbel laͤuft der Querforiſatz gerade aus ,
an den folgenden bis auf die letzten etwas abwätts .

Ser Rippen ſind gewoͤhnlich auf jeder Seite 12 , nicht ſelten trifft man aber

entweder oben oder unten eine mehr , alſo dreyzehn an . Von den zwoͤlf Rippenpaaren

ſitzen gewoͤhnlich ſteben ſtufenweiſe nach unten
zu verlängerte Paare durch ihre Knorpel

am Bruſtbeine feſt , und heißen wahre oder aͤchte Rippen ; die übrigen fuͤnf Paare ,
welche unächte oder falſche Rippen genannt werden , nehmen ſtufenweiſe nach unten

zu an Länge ab , jedoch ſo , daß die achte noch durch ihren Knorpel an die ſtebente , und

die neuate an die achte zu liegen kommt , die zehnte , eilfte und zwoͤlfte aber ſich mit

ihrem Knotpel unter einander nicht beruͤhren. Doch gibt es haͤuftge Faͤlle, wo acht Rip⸗

pen ans Bruſtbein gelangen , und nur vier falſche da ſind.

Jede Rippe hat hinterwärts ein rundliches oder auch eckiges Knoͤpſchen, je nach⸗
dem ſie entweder wie die erſte , vorletzte und letzte ſich nur an einen Wirbel legt , oder

zwiſchen zwey Wirheln eingelenkt iſt ; ſodann geht ſie flach , rundlich und etwas von

ihrer Breite verlierend fort , und bildet dadurch , außer der vorletzten und letzten Rippe
die Stelle , die man den Hals nennt . Dieſer endigt ſich an dem Gelenkhuͤgelchen, das

auf die Gelenkflaͤche des unter ihm befindlichen Querfortſa tzes eines Witrbels paßt . —

Die Kruͤmwung der Rippen iſt elliptiſch oder ſichelfoͤrmig , und verhäͤlt ſich im Allgemei⸗
nen , was den Knochentheil betrifft , ſo, daß die erſte Rippe die kruͤmmiſte iſt , die uͤbrigen



.
S ( . . —C

45

aber bis zur letzten immer weniger gebogen ſind , bis die letzte wenig oder gar nicht mehr

Geébogen ſcheint . 88.

In Anſehung des Gerippes ſtehen die ſieben wahren Rippen mit den Ruͤckenwir⸗

beln und mittelſt ihrer Knorpel mit dem Bruſtbeine und durch die Fortſaͤtze der Knorvel

mil einander in Verbindung ; die fuͤnf falſchen ſind im Getippe bloß an den Ruͤckenwir⸗

beln befeſtigt . 3 *

Die Rippen gehoͤren uͤbrigens zu den Knochen , welche am fruͤheſten ausgebil⸗

det werden.

Die Bruſtbeine , deten es drev gibt , ſchließen den mittelſten und vorderſten
Theil des Gerüſtes der Brüſthoͤhle , und ſind durch duͤnne Knerpelſcheiben feſt mit einan⸗

der verbunden , doch gegen einandet etwas beweglich . Das oberſte iſt achteckig , das mitt⸗

lere laͤnger , und endigt ſich nach unten zu ſtumpf . Das dritte und untere iſt das klein⸗

ſte und duͤntſte , und endigt ſich in eine knorplichte Spitze .

Der Lendenwirbel oder Bauchwirbel gibt es gewoͤhnlich fuͤnf, ſelten

ſechs , und noch ſeltger vier . Sie ſind durchaus ſtaͤrker als die Hals⸗ und Rückenwirbel ,

und verſtaͤrken ſich tiefer herab ſtufenweiſe noch mehr . Sie werden durch die dickſten

Zwiſchenknorpel verbunden , und ſind ſowohl deswegen , als wegen des Voneinanderſtehens

ihrer Dornfortſaͤtze am beweglichſten . Die Form der ſieben Fortſaͤtze ihrer Bogen unter⸗

ſcheidet ſie leicht von den Hals⸗ und Ruͤckenwirbeln . Die drey erſten ſind der Geſtalt

nach einander ziemlich gleich , und faſt nut durch die Groͤße verſchieden . 3

Das Kreujbein kraͤgt , als der größte Knochen des Ruͤckgraths , die uͤbrige
Wirbelfaͤule , und paßt wie ein Keil hinten zwiſchen die Huͤftbeine , nit denen es auf glei⸗
che Art , wie am obern Ende mit dem letzten Lendenwirbel , und am untern mit dem erſten

Steißbein verbunden iſt . In der Veibindung liegt es nicht ſenkrecht , ſondern weicht nach

binten , und macht mit den Lendenwirbeln einen Winkel , das ſogenannte Vorgebirge .

Seine Figur iſt im Ganzen dreyeckig oder keilfoͤrmig ; ſeine vorderk Flaͤche ausgehöhlt
und ziemlich platt ; ſeine hintere gewoͤlbt und hoͤckrrig. Es beſteht aus fünf nach unten

zu ſchnell an Hoͤhr, Breite und Dicke abnehmenden , verſchmolzenen Wirheln . Am obern

Ende zeigt ſich die Gelenkflaͤche zur Verbindung mit dem letzten Lendenwirbel ; am untern

die kleine gewoͤlbte Gelenkflaͤche zur Verbindung mit dem erſten Steißbeine . Der Reſt
der obern Flaͤche breitet ſich zu beyden Seiten fluͤgelfoͤrmig , meiſtens aber etwas ge⸗

ſchweift aus .
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Der Steiß⸗Schwanz⸗oder Kuckucksbeine ſind vier . Sie nehmen

ſchnell an Groͤße ab , und ſind durch bänderaͤhnliche Knorpel ſo verbunden , daß ſie die

natuͤrliche Lage , die Kruͤmmung des Kreuzbeins nach vorn zu fortſetzen , und den Maſt⸗

darm unterſtuͤtzen . Das erſte Steißbein laͤuft zu beyden Seiten in flachen Fluͤgeln aus .

Der Ruͤckgrath beſteht aus 29 durch Knorpelſcheiben zuſammengelenkten Kno⸗

chen , naͤmlich ſteben Halswirbeln , zwoͤlf Ruͤckenwirbeln, fuͤnf Lendenwirbeln ,dem Kreuz⸗
beine und vier Steißbeinen . Außer dem erſten ſind alle übrige vermituelſt baͤnderäͤhnlicher
Zwiſchenknorpel zuſammengekuͤttet.

Der Ruͤckgrath dient als eine ſtarke , gegliederte und bewegliche Saͤule zum

Tragen des Kopfes , zur Aufnahme des Reſtes der Hirnmaſſe , zur Anlage des Rumpfes
und Aufhaͤngung der obern Gliedmaßen . Der Ruͤckgrath ſelbſt aber wird von den Huͤft⸗
knochen , die das Kreuzbein umfaſſen , unterſtuͤtzt und gettagen .

5

Im Ganzen nehmen die Wirbel dieſer Saule vom dritten Halswirbel an bis
aufs Kreuzbein , wie ſie tiefer liegen , an Groͤße nacb und nach zu ; daher der dritte

Hals⸗Ruͤcken⸗ und Lendenwirbel viel anſehnlicher als der erſte Hals⸗Ruͤcken⸗ und Len⸗

denwitbel erſcheint ; vom Kreuzbeine an nimmt aber die Groͤße der Wirbel ſchnell wie⸗
der ab .

Im Profil bildet der Ruͤckgrath eine ſchoͤne Wellenlinie , die aus vier Ausſchwei⸗

fungen und vier Woͤlbungen beſteht . Im Ganzen iſt dieſe Saͤule bis aufs Kreuzbein ei⸗

nigermaßen kegelfoͤrmig , feſt , ſicher und ſtark genug , um die ihr zugetheilte Laſt des

Kopfes , der Bruſt und der obern Gliedmaßen mit Leichtigkeit nicht nur zu tragen , ſon⸗

dern auch die erforderlichen Bewegungen nach vorn , nach hinten und zu den Seiten ,

nebſt einer kleinen Drehung zu geſtatten , und ſelbſt einen ſchnellen und ſtarken Stoß von

ihr , z . B. beym Springen ohne alle Gefahr auszuhalten . Vermittelſt der beyden ober⸗

ſten Wirbel kann ſich noch der Kopf beſonders vor⸗ und ruͤckwaͤrts neigen , ſich auch wie

um eine Angel drehen . Ihre Beweglichkeit iſt aber im Halſe und in den Lenden weit

groͤßer als im Ruͤcken, beſonders kann ſie ſich am Halſe wegen der anſehnlichen Entfer⸗

nung der Dornfortſaͤtze merklicher nach hinten als nach vorn biegen , weil im erſten Falle
die Baͤnder zwiſchen den Dornfortſaͤtzen nachgeben , im letzten hingegen ſich widerſetzen .

Im Ruͤckgrath befindet ſich der Kanal fuͤr das Ruͤckenmark . Er iſt in den Hals⸗
wirbeln ſehr geraͤumig; in den Ruͤckenwirbeln oberhalb etwas geraͤumiger als unterhalb ;
in der Gegend des ſechſten , ſiebenten , achten und neunten Ruͤckenwirbels uͤberhaupt am

engſten ; dann in der Gegend des eilften und zwoͤlften wieder etwas weiter ; in den Lenden⸗



47

wirbeln aber am allerweiteſten . Von hier nimmt er mit einemmale ſchnell im Kreuzbein

ab , und erſtreckt ſich nur bisweilen bis zum erſten Steißbein herunter . Im Durchſchnitt

iſt er dreyeckig mit rundlichen Winkeln , und hat eine vordere und eine rechte und linke

Seitenflaͤche . In dieſeim Kanale liegt nun das Ruͤckenmark ganz locker , und leidet daher

auch nicht bey den mannichfaltigen Bewegungen des Ruͤckgraths .

Der knöcherne Bruſtkörper oder Thorax beſteht aus einem Geruͤſte von

39 Knochen und einigen Knorpeln . Auswendig hat er eine kegelfoͤrmige oder faßaͤhnliche

Geſtalt , inwendig bildet er eine Hoͤhle, die zu oberſt am engſten iſt , dann wegen zuneh⸗

mender Laͤnge der Rippen , der ruͤckwaͤrts ſich woͤlbenden Wirbelſaͤule , nach unten hin

allmahlig ſich erweitert , bis ſie tiefer nach unten hin wegen abnehmender Laͤnge der fal⸗

ſchen Rippen , der vorſpringenden dickern Wirbelkoͤrper , der Kruͤmmung der Bruſtbeine ,

am untern Ende allmaͤhlig zwar ſich wieder verengert , immer aber noch ſehr viel geräͤu⸗

miger als oben bleibt ; folglich gewoͤhnlich doch mehr kegelartig als faßfoͤrmig erſcheint .

Wegen der nach vorn zu flach werdenden Rippen , beſonders wegen ihrer Knorpel und der

Breite der Bruſtbeine , iſt dieſe Hoͤhle vorn etwas flacher oder plattgedruͤckt ; in den Seiten

aber hat ſte die meiſte und ſtaͤrkſte elliptiſche Woͤlbung.

Dieſe Hoͤhle enthaͤlt die edelſten Eingeweide , das Herz , die Stämme der

Arterien und Venen , die beyden Stämme aller Saugadern , nebſt vielen dazu gehoͤrigen

Druͤſen ; ſerner eine Menge Nerven ; die Lungen , welche den groͤßten Raum einnehmen ;

die Luftroͤhren , den Schlund u . ſ . w. Unterhalb nimmt ſie noch die Leber , den Magen ,

die Milz , die Nieren und verſchiedene Stuͤcke des Darmkanals auf .

Die Huͤftbeine bilden , als die anſehnlichſten aller breiten Knochen , den

groͤßten Theil des Beckens , und ſind oben breit , in der Mitte dick und vorn durchbro⸗

chen . Ein Knorpelbband heftet ſie unter einander und mit dem zwiſchen ihnen eingekeilten

Kreuzbeine zuſammen ; ein Nußzelenk vereinigt ſie mit den Schenkeln .

Aus den beſchriebenen Kreuzbeinen , den Steißbeinen und Huͤftbeinen , alſo

aus ſieben verſchiedenen Knochen , wird das knöͤcherne Becken , eine oben ganz of⸗

fene , unten unterbrochene und bis auf die Steißbeine meiſt unveraͤnderliche Hoͤzle zu⸗

ſammengeſetzt . Sie enthält einen Theil der duͤnnen Gedärme , den Maſtdarm , die Urin⸗

blaſe , die inneren Zeugungstheile , die großen Nerven⸗ und Blutgefaͤße der untern Glied⸗

maßen und viele Saugadern mit ihren Druͤſen . Auswendig iſt das Becken rundlich , oben

breiter , unten ſchmäler ; hinten iſt es durchs Kreuzbein rundlich und zu betzden Seiten

durch die Sitzknorren am laͤngſten. Im Stehen ruhet es auf dem dickſten Theile des

Hüͤftheins , im Sitzen auf den Sitzknorren .
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Das ganze Becken iſt ſowohl unter den Lendenwirbeln , als auf den Schenkeln
brweglich . Daher ſteigt das Huͤftbein z. B . beym Gehen in die Hoͤhe, und zwar auf der

Seite , mit welcher man ſich beſonders ſtark auf den Schenkel ſtuͤtzt; hingegen ſinkt das

Huͤftbein und zugleich mit ihm auch der Rumpf auf der entgegengeſetzten Seite heruntet ,
deren Fuß vorgebracht wird . 28

Die Schluͤſſelbeine liegen als Strebebalken etwas ſchräg uͤber dem erſten
Rippenpaare , zwiſchen dem Bruſtbeine und der Graͤtenecke des Schulterblatts , mit wel⸗

cher und der erſten Rippe ſie durch Baͤnder zuſammenhaͤngen. An jedem Schluͤſſelbeine
unterſcheidet man das Bruſtende , das Mittelſtuͤck und das Schulterende .

Die Schulterbeine oder Schulterblätter liegen hinten zu beyden
Seiten des Rückgraths , geben den obern Theil des Thorax , auf den ſte einigermaßen mit

ihrer Aushö ' lung paſſen , und ſind on den Kopf , an die Wirbelfäule und die Rippen
nu durch Muskeln locket befeſtigt , durch Gelenke aber mit dem Schluͤffelbeine und Ober⸗

arme zufammengefuͤgt . — Da jedes Schulterblatt dreyeckig iſt , ſo unterſcheidet man
daran die Raͤnder, die Winkel , die Fläͤchen , den Gelenktheil , die Gtaͤte und den Ha⸗
ckenfortſaß .

Die Oberarmbeine oder Achſelbeine haͤngen von den Schulterblaͤttern
herab , und ſind im Ellenbogengelenke mit dem Knochen des Vorderarms verbunden . Sie
machen die laͤngſten und ſtaͤrkſten Knochen der obern Gliedmaßen aus . Man unterſcheidet
daran die beyden Enden vom Mittelſtͤcke . Das obere Ende hat einen uͤberknorpelten
ganz glatten Kopf , der ungefähr ein Drittel von einer Kugel beträgt , mit ſeiner Achſe
ſchraͤg nach hinten , nach inmen ünd aufwaͤrts liegt , und indem er auf der drey⸗ bis

viermal kleinern Gelenkftäͤche des Schukterblatts ſpielt , bildet er das freyeſte Gelenk des

menſchlchien Koͤrpers .

Die Ellenbogenbeine ſind die Hauptknochen der Vorderarme , oben mit
den Speichen und den Oberarmbeinen , unten mit den Speichen und vermittelſt Knorpel⸗
ſcheiben mit den dreyeckigen Beinen verbunden , ſo daß ſie nach hinten zu liegen kommen .

In den Oberarmbeinen verhalten ſie ſich , wie „ zu 8 . Man unterſcheidet an jedem Ellen⸗

bogenbeine die beyden dickern Enden vom Mittelſtuͤcke .

Die Speichen liegen neben dem Ellenbogenbein , ſind etwas kuͤrzerals daſſel⸗
be , aber umgekehrt unten dicker als oben , weil ſie die Hauptverbindung des Vorderarms

mit der Handwurzel machen . Ihre Laͤnge verhaͤlt ſich zur Laͤnge des Ellenbogenbeins wie
11 zu 12 .
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Das Kahnbein der Handwurzel liegt gleich unter den Speichen , ſchraͤg ab⸗

wärts gegen den Ruͤcken der Hand hin . Es iſt ſehr unregelmäßig , ſein oberer Theil ge⸗
woͤlbt und mit zwey uͤberknorpelten Flaͤchen verſehen , wovon die obere an die vordere Haͤlf⸗
te der uͤberknorpelten Gel lenkflaͤchen der Speichen anyaßt . Andere Beine der Handwur⸗
zel ſind das Mondbein , von ſeiner halbmondſoͤrmigen Geſtalt ſo das drey⸗

eckige Bein , das runde Handwurzelbein , das große vielwinkliche und

das kleine vielwinkliche Bein , das Kopfbein , welches das dickſte und

ſtaͤrkſte unter den Beinen der Handwurzel iſt / das Hackenbein und die Mittelhand⸗
knochen , deren es fuͤnf gibt .

Die Glieder der Finger ſind der Zahl 5 vierzehn , wovon zwey dem

Daumen gehoͤren. Die drey Glieder jedes der vier Finger Wiüz das hintere oder

Haͤndglied , das mittlere und das vordere odet Nagelglied .

Von den untern Gliedmaßen fallen uns am Skelette zuerſt die Schenkel⸗
beine in die Augen . Sie ſind die laͤngſten , ſtaͤrkſten und ſchwerſten Knochen des gan⸗
zen Gerippes , an welchem ſie mit den Huͤftbeinen , den Schienbeinen und der Knieſcheibe

verbunden ſind . Man unterſcheidet an dieſen Beinen den Kopf , den Hals , die Rollhuͤ⸗
gel , den Koͤrper und die Gelenkknoͤpfe oder Knoͤchel , we

885
Theile in der Jugend ſaͤmmt⸗

lich als abgeſonderte Knochen erſcheinen .

Der uͤberknorpelte Kopf betraͤgtetwas meht als eine halbe und hat ei⸗

nen wellenfoͤrmigen Umfang , ſo daß er ſich am obern und hintern Theile des Kopfes in

einen Winkel erſtreckt , und falglich dem Umfange der Pfanne des Huͤftbeins entſpricht .

Die Schienbeine , die Hauptknochen des Unterſchenkels ſind kuͤrzer als die

Schenkelbeine , doch naͤchſt dieſen groͤßer als alle uͤbrigen des Gerippes , oben an der Zu⸗

ſammenpaſſung mit den Schenkelbeinen dicker als unten , und meiſt durchaus dreyſeitig .
Sie ſtehen oben mit den Schenkelbeinen , den Knieſcheiben und den Wadenbeinen ; unten

außer den Wadenbeinen noch mit den Sprungbeinen in Verbindung . Man unterſchei⸗
det an jedem Schienbein den Koͤrper, die Enden , die Seiten und Winkel .

Die Knieſcheiben ſind bewegliche Anhänge der Schienbeine und im Gan⸗

zen rundli lich dreyeckig , mehr breit als dick , an der dußern Seite hoͤher, auch oberhalb
dicker . Ihre vordere Flaͤche iſt gewoͤlbt ſehr rauh , gleichſam fig , und zeigt an⸗

ſehnliche Töcher fuͤr Blutg⸗faͤße .

Die Wadenbeine liegen an der äußern Seite der Schienbeine , und ſind
37tes Hft . G
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die ſchlankeſten unter allen Beinen . Mit den Schienbeinen ſind ſie an beyden Enden ,
beſonders an dem untern , durch Baͤnder , ſo wie auch am untern Ende mit den Sprung⸗

beinen befeſtigt . Jedes Wadenbein iſt nur ein wenig kuͤrzer, aber weit duͤnner als das

Schienbein.

Die Sprungbeine erhalten unmittelbar durch den Unterſchenkel die Laſt des

uͤbrigen Koͤrpers , und ſind oben locker mit dem Schien⸗ und Wadenbeine , ſtraffer hinge⸗

gen ſowohl vorn mit dem Kahnbeine , als unten mit dem Ferſenbeine eingelenkt . Jedes

Sprungbein theilt man in den Kopf , Hals und Koͤrper.

Die Ferſenbeine , die dickſten Knochen des menſchlichen Koͤrpers , dienen

als Grundlage der uͤbrigen Fußwurzelknochen , und ſind , jedes auf ſeiner Seite , mit

den Sprungbeinen und Wuͤrfelbeinen ſtraff zuſammengelenkt . Das hintere Ende jedes

Ferſenbeins bildet einen laͤnglichen Hoͤcker, der ſchief nach innen zu abſteigt , und an den

ſich die Sehne des Wadenmuskels ſo befeſtigt , daß der obere Rand des Hoͤckers, an den

ſich die Sehne bey der Biegung des Fußes legt , frey bleibt , und abgegläͤttet iſt .

Das Kahnbein der Fußwurzel liegt quer und abwärts geneigt zwiſchen dem

Sprungbeine , den direi Keilbeinen und dem Wuͤrfelbeine an der innern Seite der Fuß⸗
wurzel , gleichſam zwiſchen den beyden Reihen der Fußwurzelknochen eingeſchoben .

Die Keilbeine , drey an der Zahl , befinden ſich zwiſchen dem Kahnbeine ,
den vier Mittelfußknochen und dem Wuͤrfelknochen .

Das Wuͤrfelbein entſpricht nicht genau ſeinem Namen . Es iſt nach dem

Sprungbeine der groͤßte Knochen in der Fubßwurzel , und liegt zwiſchen dem Ferſeabeine ,
dem Kahnbeine , dem kleinern Keilbeine und dem vorletzten und letzten Mittelfußknochen .

Außerdem gehoͤren noch zum Fuß die fuͤn, Mittelfußbein —die Glieder der

Zehe . Der große Zeh hat , wie der Daumen an der Hand , nur zwey Gliedet⸗

Die zwepte Figur ſtellt das Beingeruͤſte des me nſcheichen Körpers
von hinten vor .

8
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Verm . Gegenſt . XXXI .

Lage der Eingeweide im menſchlichen Koͤrper.

Wir ſehen hier und auf folgender Tafel XXXII . in mehreren Abbildungen die haupt⸗ſaͤchlichſten innern Theile des menſchlichen Koͤrpers, welche die mehrſten Menſchen austhoͤrichtem Ekel kennen zu lernen ſich ſcheuen . Und doch wuͤrden ſie , da von dieſen Thei⸗len der geſunde oder kranke Zuſtand unſers Koͤrpers abhaͤngt, auch deren naͤhere Kennt⸗niß eine Menge Krankheiten vermeiden oder ſchneller zu heben wiſſen .
Fro . 1 . Die Lage der Eingeweide der Bruſt und des Unterleibes.Hier erblicken wir die Bruſt und den Unterleib geoͤffnet. Alle Eingeweide lie⸗gen in ihrer natoͤrlichen Lage. Bloß das Bruſtbein und die vordern Theile der Rippenſind weggenommen .

. Die Rippen . 2 . Die Schilddruͤſe. 3. Die Bruſtdruͤſe, mit Fett be⸗deckt . 4 . Der Herzbeutel. 65. und 6 . Die rechte Lunge . 7 . und 6 . Die linke Lunge.2 , Das Zwerchfell ( ſondert die Bruſthoͤhle von der Bauchhoͤhle. ) 10 . und 11 . DieLeber . 12 . Der Boden der Gallenblaſe . 13. Das Haͤngeband der Leber . 14 . Dasrunde Leberband . 15 . Der Magen . 16 . Der Pfoͤrtner oder untere Theil des Magens .17 . Der erſte Anfang des Zwolffingerdarms . 18 . Ein Theil der Milz . 19 . Das Ma⸗gen und Grimmdarmnetz.

Nro . 2. Zweite Anſicht der geoͤffneten Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle .In dieſer Figur ſind die Rippen ( I . . ) weiter als in Nro . 1. weggebrochenworden ; die Lungen ſamumt der Luftröhre , das Fett ſo wie der Herzbeutel ſind wegge⸗ſchnitten . Hierdurch kömmt Fig . 2. das Herz zum Vorſchein . Fig . 3 . Zeigt das Herzoht.4 Die Aortenkammer oder linke Herzkammer . 5 . Der Anhang des linken Vorhofs . 6 .Die obere Hohlvene ( Venen oder Blutadern ſind Blutgefaͤße, die das Blut aus dem uͤbri⸗gen Koöͤrper ins Herz zuruͤckfuͤhren) und 8. Die rechte und linke Droſſelvene der0 Die Lungen⸗Arterie fuͤhrt das Blut in die Lungen , ( Arterien oder Pulsaderſind Blutgefäͤße , die das Blut vom Herzen urüͤckfuͤhren . ) 10 . Der Bogen der Aortaoder der großen Pulsader , wodurch alle tin den Körper geht . ur . Gemeinſchaftli⸗cher Stamm der rechter pf
hluͤſſel⸗Arterie . 12 . Die linke Kopf⸗Arterie⸗

G 2
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und 17 .

davon .

13 .
Die linke Schlöſſel⸗ Arterie . 14 ,

20 . Der Grimmdarm ,

ten dicken Daͤmmen . 2

des Grimmdarms .

Eiageweide des thieriſchen Koͤrpers uͤberhaupt,

man diejenigen Werkzeuge , von

der Blutumlauf , das Athmen ,

Anzahl und die Struktur a

ſchieden iſt , ſo

Eingeweide ,
weil ſie uns zur Bewunderung un

Weil wir , wenn uns ihre Struktur und Einrichtung bekannt iſt ,

meiden werden , was dieſen ſo wichtigen un

heit unſeres ganzen Koͤrpers nachtheilig ſeyn muß .

Die Schilddrüſe . 15 . Der Leerdarm , nebſt 16 .

dem gewundenen Darme , gehoͤrt zu den ſogenannten duͤnnen Daͤrmen . 18 . 19 .

der hier in die Hoͤhe geſchlagen erſcheint , gehoͤrt zu den ſogenann⸗

Ein Theil der Darmbeinkruͤmmung . 22 , Das vordere Band

ag . 24 . und 25 . das Gekröſe des Grimmdarms . 26 . Ein Tpeil

Lage der Eingeweide im menſchlichen Koͤrper.

und mithin auch des menſchlichen , nennt

welchen die Funktionen oder Verrichtungen deſſelben,
das Verdauungsgeſchaͤft u . ſ . w. abhaͤngen . Da die

ller zu den Eingeweiden g6hoͤrigen Theile ſo groß und ſo ver⸗

läßt ſich im Allgemeinen nut wenig daruͤber ſagen . Die Kenntniß der

inſonderheit des menſchlichen Koͤrpets, iſt nicht allein deswegen ſehr nuͤtzlich,

„ „ „ „ „ „ „ .

ſers Schoͤpfers fuͤhrt, ſondern auch aus dem Grunde ,
deſto eher Manches ver⸗

d koſtbaren Theilen , und mithin der Geſund⸗
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Lage der Eingeweide der Bruſt und des Unterleibes .

Dieſe Figur gibt eine anſchauliche Darſtellung vom menſchlichen Leibe o

Rumpfe , wie er erſcheint , wenn er von oben bis unten

man unter Num , 1⸗ an den Seiten der Rippen , deren Vordertheile wegge

Num . 24 ſtellt einen Theil der Schilddruͤſe dar

befindet . Sie hat mehrentheils eine dunkle ſchmutzige Fleiſchfarbe ,

Floͤche gewoͤlbt, auf der hintern ausgehoͤhlt, und ſcheint aͤuß

chen zuſammengeſetzt⸗ Schneidet man die Schilddruͤſe dur

wieder Zellchen , wovon einige einen helleren , andere e

ſchnitten ſind .

mannichfaltigen Beſtimmungen , welche man

ſcheiulich⸗

Rum . 3 . zeigt die Bruſtdrüͤſe ,
3

ken von den zuſammengeſetzten Druͤſen iſt . Sie enthaͤlt einen milchar

fallenden Saft , der wahrſcheinlich zur Berdauung des eigentlichen Milchſaftes dient⸗ .

Rum . 4 . iſt die Stelle , wo der Herzbeutel liegt ,

damit es theils in der erforderlichen Lage er

des Herzens eingezogenen Saft genaͤhrt, un

werde⸗

Rum . 5 u . 6 iſt die rechte , und Num . 7 und

bekrächtliche Eingeweide der Bruſt , welches von der Luftroͤhre get

wird , beſteht als eine ſehr leichte und lockete Subſtanz aus laute

Luftgefaͤßen und einigen Nerven und Druͤſen,

der dem eigenkli⸗

geoͤffnet iſt . Oberhalb erblickt

die ſich gleich vorn am Halſe
iſt auf der vordern

erlich wie aus mehrern Stuͤck⸗
ch, ſo erblickt man hin und

inen dunklern Saft enthalten .

Wozu dieſer Theil des Körpers eigentlich diene , iſt noch nicht ganz ausgemacht . Eine

Saugedruͤſe kann ſie vermöge ihrer ganzen Beſchaffenbeit wohl nicht ſeyn . Die uͤbrigen

der Schilddräſe gab , ſind eben ſo unwahr⸗

die mit vielem Fette bedeckt , und eine der größ⸗
tigen , ins Gelbliche

der das Herz locker umkleidel ,

halten , theils durch einen aus den Arterien

dieſes Beutels duͤnſtenden und von den Vinen oder Blutadern der aͤußern Oberflaͤche

d gegen das Relben und Verwachſen bewahrt

8 die kinke Lunge. Dieſes

ragen und unterſtüͤtzt

r Waſſer⸗Blut⸗ und

um und zwiſchen welchen der Zellſtoff der⸗
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8

geſtalt durchflochten iſt , daß er kone unzaͤhlige Menge⸗Fächerchen bildet , dutch welche die
Luft vertheilt iſt . Die beyden Theile det Lungen , welche ihte Fluͤgelwiederum in einige Lappen zertheikt . FuͤFUrchen Lebens , fuͤr das Athmen , ſind die L

Hlit eine der wichtigſten Funktio
ungen das Haupkwerkzeug; ſie ſtehewegen mit dem Blutumlaufe in 9

eben des Aus⸗ und Einathmens
enauer Verbiadung ,

ie Lage des Zwerchfells an , twelche
Num . 9 . giht d

aut beſteht , und die Bruſthoͤh
kuloͤſen und ſehnichten § ͤ in einer gelvoͤlbten, musle von der Bauchhöoͤhle abfondert.

Num ie u. 11 ſind die beyden Lappen der LeDieſes Eingeweide iſt von haͤrtlicher, bruͤchiger oder broͤcklicher SubſtanzZerſchnerden die Mauͤndungen von vielerley Gdient zur Abſcheidung der Galle aus
welcher vermittelſt des Bla

und zeigt beimefaͤßen, aus welchen es beſteht . Die Leberem Blute . Dieſe geſchieht durch den Gallengang,feugallenganges mit der Gallenblaſe ( Rum. 12. ) verbunden iſt.Num . 1g . iſt das Haͤngeband der Leber , und Num . 14 . das runde Leberband.
Unter Num .

niſſe mit zweh Deffnun
die untere aber ( Num .
mung des 31 8

15 erblicken wir den Magen , welcher in einem haͤutigen Behaͤtt⸗gen beſteht , wovon die obere ſich in der Gegend des Herzgtuͤbchens,100 , der Pfoͤrtner genannt , ſich in der Naͤhe der erſten Kruͤm⸗Harmns ( Num . 17. ) befindet . Der Magen iſt , wir det Schlund , aus
4 Haͤuten zuſamn ſegt . ie aͤußerſte kommt vom Bauchfell , iſt guswendig glatt ,
feucht und ſchluͤpfrig und ſo durchſtchtig, daß man die Muskelfaſern, Arterien , Venen ,
Saugadern und Nerben dürchſchimmern ſieht . Unter ihm liegt die Muskelhaut , die
zweyte Haut des Magens , welche beſonders bei geſunden ſtarken Menſchen ſehr fichtbar
iſt . Durch die Muskelfaſern derſelben werden die mancherlei Bewegungen des Magens ,
beſonders die wurmfoͤrmige bewirkt , Die Zellhaut oder Zollſtoffhaut iſt die dritte Ma⸗
genhaut . Sie iſt wegen der darin enthaltenen Nerven aͤußerſt empfindlich , und wird
auch die Rervenhaut genannt . Die innerſte oder vierte Haut des Magens , welche auch
die zottige oder die Samenhaut heißt , iſt ſehr run

—

zlich , faltig und gleichſam brepartig ,
faſt ſchwammig oder loͤcherich , oder einfaͤcherich, von roͤthlicher oder gelblicher Farbe,
und mit einem feinen Hliberzuge bedeckt . An Geſtalt 3

gleicht der Magen mehren heils ei⸗
nem gekruͤmmten laͤnglichten Kegel . Sein Anfang bom Schlunde her iſt trompetenformig ,
und ſein Ende gewoͤhnlich merklich enger , als der Anfang des

Zwoͤlffio gerdarms . Als 1getrennte Forſezung des Schlundes haͤngt er mit demfelben an feinem obern Theile , und
ain untern vermittelſt des Pfoͤrtnerendes ungetrennt mit dem Zwoͤlffingerdarin zuſammen;außerdem halten ihn nach die ihn umgebenden Theile in gehoͤriger Lage . Der Magentines erxwachſenen Mannes von mittlerer Große umſchließt , wenn er nut maͤßig mit Spei⸗

heißen , werden
nen des menſchli⸗

en aber auch

93

ber, der rechte und der linke .
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ſen angefuͤllt iſt , einen Raum , der 5 bis eilf Pfund Waſſer faßt . Wahrſcheinlich iſt
er das einzige Eingeweide , welches bey allen Arten von Thieren aus allen ſechs Klaſſen
angetroffen wird . Daß er ein ſehr weſentliches und ſehr wichtiges Organ fuͤr alle leben⸗

dige Geſchoͤpfe ſey , erhellt aus ſeiner Beſtimmung . Er nimmt aus dem Schlunde die

Speiſen auf , um ſte weiter zu verarbeiten . Nach ſeinem Baue richten ſich nicht nur alle⸗

uͤbrige zur Verdauung gehoͤrige Organe , ſondern ſelbſt die Theile , welche zur Erlangung
der Rahrungsmittel dienen , z. B . die Zaͤhne , ja faſt der ganze uͤbrige Bau eines Thie⸗
res . — In dem Magen ſcheint vorzuͤglich das Gefuͤhl des Hungers zu liegen , ungeach⸗
tet der ganze uͤbrige Leib durch Hunger leidet . Bey Menſchen , die vor Hunger ſtarben ,
fand man den Magen ſehr zuſammengezogen , und ſeine Waͤnde dicht an einander ge⸗

draͤngt. Die Befriedigung des Hungers beſteht alſo darin , daß die eingenommenen Spei⸗
ſen die Magenwaͤnde von einander entfernen , ſie anfeuchten , und die auf die Waͤnde wir⸗

kende Schaͤrfe des Magenſafts mildern .

Unter Num . 27 erblicken wir einen Theil von der Milt . Num. , 19 ſtellt einen

Theil des Leber⸗ und Magennetzes dar .

Das Her; und der duͤnne Darm in natuͤrlicher Lage .
8 5

In dieſer Figur ſind vorn an der Bruſt die Rippen zum Theil weggeſchnitten ; die Lun⸗

gen mit der Luftroͤhre und den Luftroͤhrenäſten weggenommen , und der Grimmdarm iſt
nach Wegnahme des großen Netzes zuruͤckgelegt . Num . à2zeigt das Herz ; Num . 3 das
Herzohr oder den Anhang des rechten Vorhofes ; Num . 4 die Aortenkammer odet die lin⸗
ke Herzkammer ; Num . 5 den Anhang des linken Vorhofs . Das Herz mit ſeinen hier
genannten Theilen iſt ebenfalls eins der wichtigſten Eingeweide des thieriſchen Koͤtpers .
Man hat es als das Prinzip oder als den Mittelpunkt des Blutumlaufs anzuſehen , wel⸗

cher gleichſam die Grundloge aller uͤbrigen Verrichtungen des Koͤrvers und die erſte B . ⸗

dingung des Lebens iſt . Es bildet einen ſonderlichen hohlen Muskel , der an Geſtalt ei⸗
nem abgerundeten Kegel gleicht In der Btuſthoͤhle iſt es dergeſtalt augebracht , daß ſeine
breitere Baſts aufwaͤrts bis ungefähr in die Gegend des achten Ruͤckenwirbels hinanſteigt ,
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die abgerundete Spitze aber in einer ſchiefen Richtung links herabhaͤngt . Von dem Herz⸗beutel wird es locker umkleidet . In ſeinem Innern unterſcheidet man vier Oeffnungen ,die rechte und linke Vorkammer , und die rechte und linke Herzkammer .
Jene beiden ſind mit Hervorragungen verſehen , welche Ohren heißen , weil ſie die Ge⸗
ſtalt dieſes aͤußern Gehoͤrwerkzeuges haben . Sie ſind beſtimmt , die Hohlvene in die rechte
oder vordere , und die Lungenvene in die linke oder hintere Vorkammer zu leiten . BeydeVorkammern ſtehen mit den Herzkammern in Verbindung , ſo daß das Blut aus jenen
in dieſe ſtroͤmen kann . Aus der vordern Herzkammer wird die Lungenarterie , und aus
der hintern die Aorte fortgepflanzt .

Num . iſt die obere Hohlbene ; Num . 7 u. 9 bezeichnen die krechte und linke
Droſſelvene der Bruſt . Num . 9 den Stamm der Lungenpulsader , welcher ſich in zweyAerſte theilt ; Num . 10 den Bogen der Aorte ; RNum . 11 den gemeinſchaftlichen Stamm
der rechten Kopf⸗ und Schluͤſſelpulsader ; Rum . 12 die linke Kopfsgolsader ; Num . 13
die linke Schluͤſſelpulsader .

Das rechte und linke Herz wird durch eine Scheidewand getrennt , in welcher
oben zwiſchen den Vorkammern eine ovale Deffnung befindlich iſt , die mit einer links
weichenden Kloappe verſehen , das Blut vor der Geburt vom rechten ins linke Herz durch⸗
laͤßt, ſich aber nach der Geburt ſchließt , und mit der Scheidewand ſelbſt in ein Ganzeszuſammenwaͤchſt. Beym Durchgange aus den beyden Vorkammern in die Herzkammern ,
nahe bey der Muͤndung der Hohl⸗ und Lungenvenen befinden ſich Ventilen , die ſich ein⸗
waͤrts oͤffnen. Sie bewirken , daß das Blut ins Herz hinein , aber nicht zuruͤckgelaſſen
wird . In der Aorte und der Lungenpulsader ſtehen dagegen halbmondfoͤrmige Klappen ,
die , umgekehrt , das Blut aus dem Herzen heraus , aber nicht wieder hineinlaſſen . Das
herabſtroͤmende Blut uͤbt auf die Vorkammern des Herzens einen ſolchen Reiz aus , daß
ſie ſich zuſammenziehen , und hierdurch das Blut in die Herzkammern treiben . Auch
dieſe ziehen ſich nun aus gleichem Grunde zuſammen , und berurſachen dadurch das , was
man den Herzſchlag zu nennen pflegt . Da das Blat wegen der feſt anſchließenden Klap⸗
pen nicht in die Vorkammern zuruͤckſtroͤmen kann , ſo draͤngt es ſich mit Gewalt in die
Arterien oder Pulsadern , durch deren Zuſammenziehung es wiederum weiter getrieben
wird . Es entſteht demnach in dem Herzen eine wechf ſeitige Anfuͤllung und Ausleerung ,
Erweiterung und Zuſammenziehung . Der Kreislauf des Bluts iſt doppelt . Erſtlich geht
es aus dem Herzen durch die Lungen , vermittelſt der Lungenpulsader , und aus den Lun⸗
gen vermittelſt det Lungenvenen ins Herz zuruͤck; zweytens wird es durch die Aorte aus
dem Herzen in den ganzen Koͤrper herum , und aus demſelben zuruͤck in das Herz durch
die Hohlvene getrieben .
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Aum oberſteſt Ende der Figur erblickt man noch die Schilddrüſe . Alles Uibrige ,

tpas ſich unſern Blicken darſtellt , ſind die Eingeweide des Unterleibes ; welche man den

duͤnnen Darm nennt . Er macht denjenigen Theil des ganzen Darmkanals aus , der

zwiſchen dem Pfoͤrtner des Matzens und der Darnklappe liegt . Seine Laͤnge iſt betraͤcht⸗

licher , als die des dicken Darms , und die Länge des Koͤrpers , der ihn traͤgt, iſt unge⸗

fähr drey⸗ oder viermal in der ſeinigen enthalken . Er hat ſeinen Namen davon , weil

er gewoͤhnlich enger und dünnhäutiger iſt , als der dicke Därm. “ Der Geſtalt nach ſieht

er von außten einem beinahe zylindriſchen Schlauche aͤhnlich, der⸗jedoch , genau betrachtet ,

wirklich koniſch iſt . Der ganze Kanal ' , der den Ramen duͤnner Darm führt , läßt ſich

in zwey Hauptſtuͤcke theilen ; naͤm lich in das Stuͤck , welches zwiſchen dem Gekiroͤſe des

queren Dickdarms liegt , und in den eigentlichen dünnen Darm , der des Anfangs⸗

ſtuͤcks oder ſeiner Kuͤrze wegen der Zwölffingerdarm heißt .
3

ung des dännen Darms in Leerdarm ( RNum . 15 ) und

in Krummdarm ( Rum. 16 1 . 470 iſt zu unbeſtimmt und willkuͤhrlich , wail ſich keine

Grenze zwiſchen beiden feſtſetzen laͤßt. Der zuruͤckgeſchlagene Grimmdarm ( Num. 18 ,

19 u. 20 ) macht einen Theil des dicken Darm äus , der den dännen ümwindet . Num .

21 iſt ein Theil von der Krümmung des Darmbeins . Num . 22 das vordere Band des

Grimmdarms . Num . 23 , 24 u. 33 das Gekröͤſe des Grimmdarms . Rum . 26 ein

Theil deſſelben , woran ſich bet dem Leichnam , von welchem die Abbildung genommen iſt ,

kein Fett befand . Das Gekröſe iſt uͤbrigens nichts anders , als eine faltenaͤhnliche Ver⸗

laͤngerung des Bauchfells , welche mit Fett umgeben iſt , und ſich als Huͤlle um die Ge⸗

därme wirft . Es dient denſelben zum Schutz und zur Befeſtigung , ohne jedoch ihre

Bewegung zu hindern .

Die nochmahlige Abtheil

Der duͤnne Darm beſteht wie der Magen ads vier deutlich unterſchiedenen Haͤu⸗

ten , die durch Zellſtoff an einander geheftet und von ähnlicher Beſchaffenheit , wie die

des Magens ſind . Auf der Oberflaͤche det innern oder vierten Haut befindet ſich der

Darmſaft , der im Ganzen vom Magenſafte nicht ſehr verſchieden iſt Im Zuſtande des

Lebens bewegt ſich der duͤnne Darm ſo , daß , waͤhtend ſich ein Stück deſſelben verengk,

ein anderes ſich erweitert , und wahrend ſich das eine hinaufwälzt , das andere herabſink⸗

Man nenat dieſe Bewegung des duͤnnen Darms eine wurmförmige , weil ein Wurm

auf aͤhnliche Art ſich bewegt . Sie iſt ganz unwi ich , und kann alſo nach unſerm

Belieben weder aufgehalten noch beſchleuniget werden , denn ſie entſteht durch natuͤrliche

Reize , z. B . durch den aus dem Magen kommenden Speiſebrey , durch die aus ihm ent⸗

wickelte Luft oder das Gas , welches die Blaͤhungen verurſacht , und durch andere An⸗

laſſe .

H
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In dem duͤnnen Darm wird das Verdauungsgeſchaft der Speiſen weiter fortge⸗
ſetzt . Der Speiſebrey , dem ſich der Speichel des Mundes , der Schleim des Schlundes
und der Magenſaft beigemiſcht hat , tritt aus dem Magen unmittelbar in den Zwolffin⸗
gerdarm . Hiet vermiſcht ſich mit ihm der Saft aus der Bauchſpeicheldruͤſe , die Golle ,
welche ihn gelblich faͤrbt , und wenn er in den eigentlichen duͤnnen Darm kommt , auch
der Datmſaft . Durch die Beimiſchung dieſek Haͤfte, und durch eine Wärme von 96
Grad Fahrenheit , durch die Entwickelung des Gas , durch die wurmfoͤrmigeBewegung ,
des duͤnnen Darms und andere Wirkungen wird der Speiſebreßh immer mehr verarbeilet ,
ünd fläͤßiger, dunner , inniger gemiſcht , gleichartiger , weißlicher , durchſichtiger , ein⸗

faͤrbiger, der thieriſchen Ratur immer aͤhnlichenand zur Einſautzung geſchickter . Jemehr
et ſich dem Ende des duͤnnen Darms nahert , deſte kader und fuͤßlichter ſchmeckt und deſto ,
faulichter riecht er , und da ihm waͤhrend ſeines Aufeathalts im duͤnnen Darin immer

mehr und mehr Rahrungstheile durch die Saugadern entzogen wurden , ſo etſcheint feine

Subſtanz am Ausgange des duͤnnen Darms dicklicher , ſchleimigter , ſchaͤrfer und kothar⸗

tig . Im dicken Darme wird endlich der Speiſebrey der letzten Brarbeitung unterworfen .
Alle noch uͤbrige Rahrungstheile werden durch die dazu beſtimmten Gefaͤße aufgenommen ,
und der zur Nahrung untaugliche Unrath wird endlich durch den Maſtdarm ausgefuͤhrt.

Vermiſchte Gegenſt . XXXII .

Lage der Eingeweide im menſchlichen Koͤrper .

Wier ſahen Tafel XXXI . ſchon die haup ſaͤchlichſten Theile des menſchlichen Koͤtpers in

2 Figuren ; auf gegenwaͤrtiger Tafel wollen wir mehrere davon noch genauer betrachten .

Fro . 1. Die geoͤffnete Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle nachWegnehmung mehrerer
Eingeweide .

Durch Wegnahme der uͤbrigen Eingeweide der Bluſthoͤhle ſteht man hier das Herz mit

den daraus entſpringenden Arterien und Venen , wie es in ſeiner natürlichen Lage zwi⸗

E*
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ſchen den beiden Lungen, die aber hier weggeſ hnitten ſind , liegt . Man kenn das Herz

als einen hohlen großen Muskel betrachten , deſſen Faſern in verſchiedenen Richtungen

mit einander verwebt ſind , wodurch es aͤußerſt reizbar iſt , und in beſtaͤndigr Thaͤtigkeit

erhalten wird . )

Es iſt das Hauptbehaͤltniß des Blutes fuͤt den ganzen Koͤrper. Chne Unter⸗

laß ſtroͤmt dieſes aus dem Herzen in die Arterien oder Pulsadern , ergießt ſch von da

in die Venen ober Blutadern , die es dann wieder in das Herz zuruͤckfuͤhren. Dieſes iſt

der ſo aͤußerſt merkwuͤrdigeKreislauf des Blutes . 11 . Die Luftroͤhre . 12 . De Schild⸗

druſe . Aufgetrieben entſteht daraus eine Krankheit , der Kröͤpf. 13 . Der Schldknorpel

oben an der Luftroͤhre befindlich . 14 . Die Schluͤſſelbeine . 15 . und 16 . di aͤußern

Rippen . 17 . Uiberreſte des weggeſchnittenen Zwerchfells . 20 . Ein Theil des Nagens .

21 . Die Milz . 22 . Die rechte Riere .

Die fehlenden Nummern erklaͤren ſich aus der Beſchreibung zur Tafel XXI .

Nro . 2 . Die geöffnete Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle in einer andern Anſich .

Hier ſind die Eingeweide der Bruſt und des Unterleibes ganz herausgenommn.

1 . Ein Slͤͤck der Luftroͤhre . Die Luftroͤhrebeſteht aus knorpeligen Rinen ,

und dient theils zum Athemholen , theils zur Hervorbringung von Toͤnen, die durch die
Beyhuͤlfe der Zunge zur vernehmbaren Sprache werden . 2 . Zeigt die Speiſeroͤhre , die

die verſchluckten Speiſen durch den Magenmund 3 . in den Magen 3 . bringt . Der MPa⸗

gen ſelbſt bildet einen laͤnglichen aus mehreren Haͤuten beſtehenden Sack , in dem die Spi⸗

ſen verdauet werden , und dann durch den Pfoͤrtner 3 . in den Grimmdarm 6 . übergehe.

7. Die Bauchſpeicheldruͤſe oder das Pankreas , welche beſtäͤndig einen Saft abſonder

der die Verdauung befoͤrdert. 8 . Milz . Sie hilft dem Blute zur Abſonderung der Gal⸗

le . 9 . und 10 . Die Nieren . 11 . Reſt des weggeſchnittenen Zwerchfelles . 12 . Die mit

dem Herzen abgeſchnittene Aotta oder große Pulsader . 13 . Arteridͤſer Kanal . 14 . und

15 . Die herabſteigende Aorta , 16 , und 17 . Die linke und rechte Huͤft⸗Vene . 18 . Die

Hohlader . 19 . Der Uiberreſt vom Maſtdarm . 20 . Das Ruͤckgrath .
LL.
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Die göͤffnete Bruſt - und Bauchh ' hle nach Wegnehmung meh⸗
8 2

reter Eingeweide

Ji de geoͤffneten Bruſthoͤhle ſteht man etwas vom Herzen und einen Theil der großen
Bluzefaͤße ; alle uͤbrige Eingeweide der Bruſt ſind hinweg genommen . Aus dem Unter⸗
leibiſt der duͤnne Darm weggeſchnitten , und der querlaufeade Grimmdarm aufwaͤrts zu⸗
ruͤchelegt. Rum . 1. zür Linken zeigt die rechte Herzkammer ; ihr gegenuͤber liegt die
line . Num . 3 , iſt die Lungenpulsader oder die Lungenarterie . Num . 2. die Aorte ;
Nm . 4 . die rechte Schluͤſſelarterie ; RNum . 5 . die linke Schluͤſſelarterie ; Rum . 6. die
rchte Kopfarterie ; Num . 7 . die linke Kopfarterie ; Num . g . die obere Hohlader ; Num . ;
odie rechte Droſſelvene der Bruſt ; Num . 10 . die linke Droſſelvene der Bruſt ; Num . 11 .
ze Luftroͤhre ; Rum . 12. die Schilddruͤſe ; Rum . 15 . der Schildknorpel ; Rum . 14 .
as Schluͤſſelbein ; Rum . 5 . die erſte , Rum . 16 . die zweyte Rippe u. ſ. w.

—

Der Adern des menſchlichen Koͤrpers iſt bereits oben Erwaͤhnung geſchehen .4 8 3 8 5Hier ſuͤgen wir noch einige Bemerkungen uͤber dieſelben hinzu . Man verſteht unter
Adern des menſchlichen Körpers und der Koͤrper aller Thiere aus den vier erſten Klaſſenτ
des Thierreichs haͤutige und muskuloͤſe Knaͤle , durch welche die Blutmaſſe nach allen
Theilen des Koͤrpers hin und zuruͤck getrieben wird . Alle Adern bringt man ihrer Sttuk⸗
tur und Beſtimmung nach unter zwey Hauptabtbeilungen . Die erſte Art von Adern 3

hat eine auftecht koniſche Geſtalt , nimmt aus den Herzkaͤmmern ihren Urſprung , und
beſteht anfangs aus den großen Aeſten , die in unſerer Figur vorgeſtrllt ſind . Dieſe Aeſte

Vrtheilen ſich durch alle Theile des Koͤrpers in eine erſtaunliche Menge von Zweigen , und
wuͤden , je weiter ſte ſich ausbreiten , immer enger und kleiner , wie die entf ' ruten Zwei⸗ ö
ge Enes Baums . Ihre Beſtimmung iſt , das Blut aus dem Herzen durch die entfernte⸗ ö
ſten heile zu fuͤhren. Ihre Bewegung ( Schlag oder Puls ) iſt doppelt ; nach der einen
verengen , nach der andern erweitern ſie ſich. Hiervon fuͤhren ſie die Namen Schlag⸗
adern , Rulsadern und Arterien . ö

*V
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Die zwetzte Act von Adern ſtellt einen umgekehrten Kegel vor . Sie fangen

nämlich da , wo die Arterien aufhoͤren , ſehr eng und zugeſpitzt an , und erweitern ſich ,

je naͤher ſie dem Herzen kommen , in welchem ſie ihr Ende erreichen . Ia ihrm Hoͤhlen

enthalten ſte halbmondfoͤrmige Klappen oder Ventile , welche das Zuruͤcktreten d ' s Bluts

verhindern . Durch dieſe Klaypen und dadurch , daß ſie jene Bewegung ( den Schlag )

nicht haben , unterſcheiden ſie ſich hinlaͤnglich von den Arterien . Sie fuͤhren das Blut ,

das in ihnen aufſteigen muß , nur langſam fort , und heißen Venen oder Blutadert ,

Im Unterleibe ſehen wir in dieſer Figur unter Rum . 18 . den querlatfenden

Grimmdarm , welcher ein Theil des Dickdarms iſt . Num . 19 . iſt das querlaufende Ge⸗

kroͤſe des Grimmdarms . Es kommt ſeiner Beſchaffenheit und Struktur nach mil denn

Gekröſe des duͤnnen Darms äberein , und hat dieſelbe Beſtimmung⸗ Num . 20 ſtelli den

bliaden Sack des Magens dar , und Num , 21 . die Milz . Dieſe liegt in der Baich⸗

böhle auf der linken Seite oben und hinterwärts unter den falſchen oder kurzen Rippen in

einer Vertiefung des linken Theils des Quergrimmdarmgekroͤſes , wie in einem Gewarde

eingehuͤllt, welches aber ihter Beweglichkeit keinen Eintrag thut . Durch die Anfuͤlluig

und Ausleezung des Magens , ferner durch die Bewegung des Zwerchmuskels und der

Bauchmuskeln , ſo wie durch den mit Untath ſich fuͤllenden linken Dickdarm leidet jedoch

dieſe Lage der Milz eine merkliche Veranderung⸗ Gewöoͤhnlich befindet ſich nur eine Milz

im menſchlichen Koͤrper , bisweilen aber bemerkt man mehrere kleine Nebenmilzen .

Dies ganze Eingeweide haͤngt durch Blutgefaͤße und durch das große Netz an

ſeiner ausgeſchweiften Flache mit dem Magen zuſammen . Seitne aͤußete Farbe iſt blaͤu⸗

lichgrau ; die innete dunkel kirſchbraunroth . Kein Theil unfers Koͤrpers iſt ſo mit Blut

angefuͤllt, wie die Milz , und kein Eingeweide des ganzen Unterleibes von ſo weicher ,

zarler und ſchwammigter Conſiſtenz , wie ſie . Schon ein maͤßiger Druck mit dem Fin⸗

ger zerſtört ihre Organiſation . Sie enthaͤlt beide Arten von Adern und auch Sauggrfaͤße ;

die darin befindlichen Nerben aber gehöͤren offenbar den Arterien und nicht ihr zu , daher

ſie auch eigentlich gar nicht oder nur wenig ſchmerzl .

Die VBeſtimmung der Milz ſcheint zu ſeyn , daß durch ſie der Leber ein duͤnnes,

durch den Aufenthalt in ihr zerſetztes , laugenhaft und ſchaͤrfer gewordenes , und mithin

zur Abſonderung der Golle geſchickteres Blut zugefuͤhrt werde . Ehedem ſchrieb man ihr

freylich einen ganz andern Zweck zu , oder hielt ſie wohl gar fuͤr unnuͤtz und ſchaͤdlich,

weil man ſah , daß ſie nicht nur Thieren , ſondern ſelbſt dem Menſchen ohne merklichen

Nächtheil konnte ausgenommen werden .

Rum . 22 , zeigt die rechle Riere . Bekanntlich gibt es zwey Koͤrper , velche
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den Nama Rieren fuͤhren , im Unterleibe . Ihre Geſtalt pflegt man gewoͤhnlich mit der
Form eine der Laͤnge nach getheilten waͤlſchen Bohne zu bergleichen . Sie ſind aus lym⸗phatiſchet , aus Blut und Harngefaͤßen zuſammen geſetzt . Die Rinde der Rieren iſt aus
vielen in einander verſchlungenen Blut - und andern Gefaͤßen gewebt , und dient dazu ,den Ham aus dem Blute zu ziehen . Das Mark und die warzige Subſtanz der Rieren
nimmt ſodann jene Fluͤſſigkeit auf , und leitet ſie in die abfuͤhrenden Gaͤnge, welche Harn⸗
gaͤnge heißen , und ſchraͤg nach der Blaſe Rum . 31 . hinlaufen . Dieſe liegt vorn im Becken ,
hat eite eyfoͤrmige Geſtalt und eine ſehr verſchiedene Groͤße. In ihr ſammelt ſich der
Harn , und fließt endlich auf dem bekannten Wege ab .

Von den in der Figur noch enthaltenen Rummern zeigt Rum . 23 . den Theil des5
Grinmdarms an , von welchem der Blinddarm ſeinen Anfang nimmt ; Num . 24 und 25 . den
gerundenen Darm . Num . 26 . iſt der Anfang des Leerdarms ; Num . 27 . das Gekroͤſe;
Num. 28 . das Gekroͤſe des Grimmdarms an dieſer Stelle ; Num . 29 die Huͤftbeinkruͤmmung
d' s Grimmdarms ; Num , 30 . endlich der Maſtdarm , der zur Ausſuͤhrung des Unraths
zient , und das letzte Stuͤck vom dicken Darme ausmacht . Er hat viel Aehnlichkeit mit
dem Schlunde oder dem Anfangsſtuͤcke des Darmkanals . Seine Muͤndung heißt der
After . Sie iſt ſehr enge und feſt geſchloſſen , mit ſternfoͤrmig ſich hinein ziehenden Run⸗
zeln , die ſich bey dem Deffnen verziehen . Zur Schließung des Afters dienen mehrere
ſtarke Muskeln , die eine betraͤchtliche Kraft aͤußern.

2222 ——— , — Ä — — —PPP

Die geoͤffnete Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle in einer andern Anſicht.

ngeweide der= lan erblickt hier gar keine Ei r Bruſt ; ſie ſind ſaͤmmtlich herausgeſchnitten ;
auch das Zwerchfell und die Eingeweide des Unterleibes ſind herausgenommen , bis auf den
unter Num . 6. angedeuteten Zwoͤlffingerdarm . Das Bauchfell iſt von den Rieren ( Rum .
9 und 10. ) und den großen Gefaͤßen ( Num. 16 , 17 , 18 , 19 , 20. ) weggeſchnitten .

N Unter Num . 1. erblickt man ein Stuͤck von der Luftroͤhre, welche vorn am
Halſe liegt , und im Ganzen einen cylindriſchen Kanal bildet , der ſich nur nach unken
hiketwas verengt . Sie beſteht aus 17 bis is knorplichten , querliegenden Bogen , oder

volſtndiden Ringen , die mit flriſchighautigen Ringen abwechſeln , und hinten durch

N
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eine muskulöſe Haut zu einem ganzen Rohr geſchloſſen ſind . Die innere Haut der Luft⸗

röhre iſt ſtets feucht , weich und doch eloſtiſch , dabey ſehr gefaͤßreich . Hinter dem Bogen
der Aorte , von dem Schlunde in der Gegend des dritten Bruſtwirbels theilt ſich der

Stamm der Luftroͤhre in zwey Aeſte , wovon der eine (rechte ) in die rechte , der andere

( linke ) in die linke Lunge geht . In den Lungen veraſteln ſie ſich beyde — indem ſte re⸗

gelmäßig immer duͤnner werden — baumartig , bis ſte endlich mit den Zweigen in den

Lungenzellchen ſich endigen .

Rum . 3 . zeigt den Schlund oder die Speiſeroͤhre an . Sie ſenkt ſich am Hal⸗

ſe zwiſchen der Wirbelſäule und der Luftroͤhre nach der Bruſthoͤhle hinab , dringt ſchraͤg
durch den Schlitz des Zwergmuskels in die Bauchhoͤhle , und geht trompetenfoͤrmig er⸗

weitert am Magenmunde ( Num . 3. ) in den Magen uͤber . Durch ſchlaffen Zellſtoff iſt der

Schlund an den benachbarten Theilen locker angeheftet ; alſo im Halſe , an der Luftroͤhre

und der Wirbelſäule ; in der Bruſt , an den Bruſtſteller , an der Aorte u. ſ . w. , und im

Unterleibe , an dem Schlitz des Zwergmuskels . Aeußerlich iſt der Schlund im leeren

Zuſtande von vorn nach hinten zu platt ; im gefuͤllten Zuſtande aber chlindriſch . Er be⸗

ſteht aus drey durch Zellſtoff an einander gehefteten , ſehr ungleichartigen Häuten . Seine

Beſtimmung iſt , wie bekannt , die Speiſen aufzunehmen , uad dieſelben durch ſeine leb⸗

hafte Muskelkraft raft weiter nach dem Magen zu befoͤrdern . Er wird durch die verſchluckten

Biſſen ſanft ausgedehnt und zur Zuſammenziehung gereizt .

Num . 4. iſt der blinde Sack oder Grund , oder die halbkugelfoͤrmige Erhebung

des Magens ; Num . 6. der Zwoͤlffingerdarm , det hier ſeinen Anfang nimmt ; Num . 7 .

die Bauchſpeicheldruͤſe , oder das Pankreas . Dieſes Eingeweide liegt hinter dem Magen ,

und iſt , mit ſeinem dickſten Ende dicht an den Zwoͤlffingerdarm angewachſen . Das Pan⸗

kreas iſt mit keiner eigenen Haut uͤberkleidet , ſondern die Blaͤtter des Quergrimmdarms ,

zwiſchen denen es liegt ſind nur locker uͤber dasſelbe geſpannt . Gewoͤhnlich ſteht es

gelbröthlich oder lichebraun aus , und iſt die groͤßte koͤrnigte Druͤſe im ganzen menſchli⸗

chen Koͤrper. Der Geſtalt nach gleicht es einer Zunge , und der Laͤnge nach ſteht es dem

Magen nur wenig nach . Er fuͤhlt ſich , wie alle Speicheldruͤſen , haͤrtlich an . Seine

Subſtanz gleicht der von denSpeicheldräͤſen am Kiefer . In derſelben bilden die feinſten

Blutgefäßchen lauter Zellchen und Bläschen , deren mehrere ſich in ein Kluͤmpchen vereini⸗
— — 2 7

gen , wovon wiederum mehrere ein Laͤppchen ausmachen , aus welchen zuſammengeſetzten
Läppchen endlich die ganze Bauchſpeicheldruͤſe beſt ht . Die Beſti

˖ i
Läppchen endlich die ganze Bauchſpeicheldruͤſe beſt ht. ie Beſtimmung dieſes Eingewei⸗

des iſt : einen ſpeichelartigen Saft abzuſondern , der zur Verdauung erforderlich , und be⸗

ſtäudig in den Zwoͤlffingerdarm zu rinnen ſcheint .

Unter Num . 8erſcheint die bereits betrachtete Milz wieder ; Num . 9 und 10
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find , wie ſchon bemerkt , die Nieren ; Num 11iſt ein Uiberreſt vom abgeſchnittenen
Zwerchfell ; Rum . 12 der Bogen der Aorte mit ſeinen drey großen Aeſten ; Rum . 13 der
arterioͤſe Kanal des Botallus ; Num . 14 die in die Bruſt , Rum . 15 die in den Inter⸗
leib hinabſteigende Aorte ; Num . 16 und 17 die rechte und linke Huͤftvene ; Num . 18die Hohlader ; Rum . 19 der Uiberreſt vom Maſtdarm ; Num . 20 ein Theil des Ruͤcken⸗
wirbels ; Num . 21 die aus ihrer Lage gebrachte und herabgezogene Harnblaſe ,
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